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(Der ganzen Reihe 30. Jahrgang) 

NACt-iRICHTENBLATT FOR DEN 

DEUTSCHEN PFLANZENSCHUTZDIENST 
i=lerausgegeben von de,- Biologischen Zentralanstalt für Land- und Forstwirtschaft 

Antibiotika und ihre Bedeutung in. der Pflanzenpathologie. 
fü,mmelreferat von H. K ö h I e r. 

(Aus der B:01ogischen Zentralanstalt, ·z:weigstelle Aschersleben.) 

Antibiotika sind keimungshemme:nde Zellinhalts­
stoffe oder Stoffw,ed1selprodukte, die von einigen 
höheren und vielen :niederen Pflanzen, vor allem 
Bakterien und Pilz.ein, gebildet werden. Der Name 
Antibiotikum ist. eigentlich irr:etführend,. denn für den 
hekeffontlen, den keimungshemmenden Stoff prodn­
zierende1n Organismus ist es ein Schutzstoff, nur für 
di,e angt,ei:oonden Pilze oder Bakterien ein Antibioti­
kum. Antibiotika lösen Iungicide ode,i' ba.ktericide 
Effekte aus,. die nicht nur durch Stoffwechselprodukte 
hervorgerufcen werden künne.n, sondern es sind auch: 
die ,i\Tirkungen spe,z.ifischer, meist toxischer Stoffe, 
die in kleinste1n Mengen produziert, selektiv gegen 
:m<le1·e Orga.nisme:n wfrke,n. 

Man begann,. diesen antagonistischen Stoffen ersi 
dann größere. Aufmc,rksamk,eit zu schenken 1111d ihre 
Ei-forschu:ng zu fördern, als man mit de,r Entde,ckung 
des P ,e n i c i 11 in s e,rkan:nte,. welche Möglichkeiten 
in der me,dizinische,n Therapie durch sie geboten 
wurden. Auch vorher konnten a1nde1·e Antibiotika 
isoHert werden,. so di•e P y o c y a 'n ci. n ,e , die von 
dem Bacillus /Ypocpaneus g,ebildet werden. Da man 
vorei·st den Antibiotika nur in der Humanmedizin 
Aufmerksamkeit schenkte, und die Pyoc:yanj,ne sich 
als schwere Z.ellgifte heraus.stellten, wurde damals 
d-en Forschungen wenig Beachtung geschenkt,. obwohl
,einige Erfolg,e bei der Bekämpfung des Milzbrandes
zu , erze;ichnen waren.

Im P e n i c i 11 i n  liegt mm eine Droge vor., die auf 
den Mensche!Il keine'rlei toxis·che Wirkungen ausübt 
und als eü1es der wenigen Arzneimittel gilt,. das bei 
Übet·dosierung keine Vergiftungserscheinnng oder 
Gewöhnung zur Folge hat. P,emiciJli,n hat eine 

: gerade·zu veirblüffende Wirkung auf grampositive 
Bakberien, wie Staphplo-, Strepto-, MeHingo- und 
Gonococcen, weiteirhin Gasbrand- und Milzbra11d­
bacille11. Obwohl es sich herausste1'1te, daß Penicill'in 
nicht das \Vundermittel ist, von dem man glaubte. 
annelnne,n zu könnil'll, daß es seine heilende Wiil"kung 
gegen aHe In:!iektionskrankheiten ausübt, gilt es doch 
hei vielen Krnnkheiten, die durch grampositive Er­
reger ve:rursacht werden, als ein verblüffend schnell 
und sicher wirkendes Mittel. 

Di-e P,e:nicillinemtdeckurng und -forschung ist hei­
spielhaft für die Entwicklung und Keirrntnis des ge­
samten Gebietes (28) der Antibiotika. Der Bakteriologe 

für A. F I e m i n  g heme,rkte 1928 in einßl" Petrischale, 
die zur Staphplococce11aufrzu,cht diente, eine Penicil, 
liumverunreinigll'ng, um die ein deutlich markierte.t•c 
,Virknngshof zu beobachten war. In ihm waren die 
Co.coen zur Auflösung gebracht worde:n. F 1 e m i n  g 
stellte fest,, daß ein bislietr unbekannter VVi!rkstofl) 
- er nannte ihn P·en i c i l l i n  - in den Agar hinein
diffundiert war und die Cocc,eill zur Auflösu,ng ge­
bracht hatte. Er ,erkannte die Bedeutung dieser Ent­
·deckung und hob die Platte a:ls beme'rkenswert auf.
Der fraglich,e Pi:lz wurcle als P e 11 i c i l l i um 11 o t a -
tu m W,estling bestimmt. SpätJeir wurde festgestellt,
daß das P,enicillrn auch von e1i.ni.g,en anderen Peni·
cillium- und Asf1ergillusarten g,!!abi:ldet wurde, von
denen als de,r wichtigste Hemmstoffbi'1dner P e 11 i -
c il l i u m c Ti r p s o g e n u m gilt.

Es ge]an,g damails nicht,. den ziemUch labHen Stoff 
anzur•eichern, um ihn dann isolic;ren zu können, und 
so mufüe die Arbe,it 10 Jahre liegen bleiben,. bis si,e 
1938 von F 1 o r e y und d,em sog. Oxfo1·de�· Kreis auf­
gegriffen wurde,. dem nun auch die Isolierung und 
R,einigung des Pe,n,icilli:ns gelang. Die Reinigung war 1 
mit großen Schwieri,gke.:iten verbunden, da sich P,eni­
ci.Uin als außergewöhnlic:h labi,l erwies. 

Als Nähdösun_g für die Oberfläche,nkultur diente 
eine :modifiz:,eirte C z a p e k - D o x - Lüsung: 40 g 
Glukose, 3 g Na.N03 , 1 g KH2P04

, 0,5 g KCe, 
0.5 g MgS.01 , 0.01 g FeSO;, 100ü ccm aqua dest., als 
Kohlehydratquelle Glukose, Zucker, :Molke oder Me­
lasse, wobe.i Meilasse zugleich als vVia:kstoffqueal,e 
in Erscheinung tri•tt. Als sehr günstige Wirkstoffe 
haben sich weiterrhin Hef.e.antolysa.te, Corned-sü�cp­
wat"{lr - -e.in aufgeschlossener Maisextrakt - oder 
auch Malzkeime erwiesen, die zum Teil di-e Penis 
ciBinausbeute "e1rzehnfacht haben. 

Geeigneite Kolben werden mit steriler Nährlösung 
gefüll,t und mit einer Sporensuspensi,on heimpft. Nach 
2 bis 3 Tagen bildet sich ein di,chtes wei:ßes Myzel, 
das nach der Sporulierung eine taube,nblaue bis saft­
grüne Färbung annimmt und mit goldgelben Gutta­
tionstropfon bes.etzt ist. D�ese Guttationstropfon si11d 
stad< penicillinhaltige, kapill:ar durchgezogene Nähr­
lösungstropfen. Die Nährlösung nimmt eine intensiv 
ge�be Färbung an, die von dem Farbstoff C hry s o ­
g e n i n  herrührt. Der pH-Verlauf ist ebenfalls be­
merkenswert. Vom Ausgangs-pH 6 sinkt er auf 5 
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bis 4,5 ab, um dann bis 8 anzusteigen. Im alkalisch:i�nMilieu ist die höchste Ausbeute zu erwarten und hier 
kann jetzt das P,enicillirn „ge1er,ntet" werden. Der 
Zeitpu.n.kt des maximal,e�1 P,enk,füingehaltes de ,r Nähr­
lösung wird nach einer ßeibrütung bei 21 ° bis 23° G 
nach 9 bis 12 Ta,g,en eu,eidit. Deir Penicilli·ngehalt 
hJ.e o( dann ,einige Tage konsta:nt,. um langsam wieder 
abzusinken. Penicilli:n wi'rd vom ersten Tag des 
M.yzelwachstums an gebildet, erreicht aber ,erst dann
gut testbare,, rasch a·nsteigende W,erte, wenn der 
gan2ie Zucker aus d,er Nährlösung aufgebraucht ist, 
der nur zum Myzdwachstum benötigt wird. 

Eine ständige übe1rprüfung der Penidllinbildung 
durch Testen ist notwe1n,dig. Die beste Testmethode 
ist der Verdünnu1ngsbei5t. Man stellt siich Verdün­
nungen genau e:ing,este.Uter penicillinhal'Liger �äh

_
r­

lösungen bzw. vou Peuicillinsalzlliösnnge:n her, dte m 
Röhrchen miL Staphplococcen v1errs,etztem Pepton­
wass-er angeimpft w,e,rden. Nach 16 stündigem Be­
brüten bei 37° C sbelll. man :fost, oh die Röhrchen 
klar gebliehen sind, d. h. ob cl!er Staphplococcits in 
seinem \Vachstum gehemmt wurde, oder ob das Pep· 
tonwasser durch dessen \Vachstum getrübt wurde. Ist 
das Röhrchen mit der Ve<rdünmmg 1 : 100 noch voU­
sliindig klar, so hat die Lösung 2 IE/oom. Dics•c 
W,erte wurd.e,n nach inta-nationale'r Vereänbarung 
bestimmt und unte.rliegen der stä:ncl:ig,en Konti,olle. 
I-1ochg-ezüehte1'e Stämme liefern 100 bis 500 IE/ocim
im OberLlä1chenvedalrnen und bis 1000 IE im sub­
mersen V,erfa:hren. Letzber:es ist zu großer \Vicht:ig­
k,eit ge,langt. Mit hesouderen Stämmen werden 8 bis
10 1113 fass,ende Tanks angeimpft. Sie enthalten eü1c
ähnlich zusammengesetzte Niihrlösung wie die Kolben
der Oberflächenkulturen, ledig1ich der Kohliehydrat­
und Salzgehalt ist weniger stark kon,z,e·ntriert. Die
Tanks sind mit einem Rührwerl< versehen, um die 
Flüssigkeit dauernd in ßeweguug zu haltei1, anßerdem 
mit einer Frischluftznfohr, Kühl- und Heizanlag0n.
Der Pilz wächst in der Flüssigkeit in kleinen Myzel­
kugeln, die der Lösung einen beinahe viskosen Cha­
·rakter verleihen. Drei Tage nach der Animpfung
kann bereits geerntet werden. Nach Überwindung
der Schwierigkeiten der Sterilisation und damit der
dauernden Infe.ktionsgefahr wird in Großhetri,eben'
nur noch nach diesem Verfahren gearbeitet, da es,
verglichen mit dem der Oberflächenkulturen, biniger
und rentabler ist.

Di-e Nährlösung wird in de.r Wciterve·rarbeitung 
vom Myz.el getrennt - dieses be.sitzt keinerlei Ilernm­
wirkung - und rasch auf pH2 angesäuert. Das Peni­
cillin �t als schwach,e Säure .im stark sauren Gebiet 
in organischen Lösungsmitteln wie Äfüer, Amyl- ode.r 
Butylac-etat löslich. Anschlietßeind wird di,ese Lösung 
mit Natriumbiicarbonat neutralisiert ll!n<l je nach der 
gewünschten Konzerr1tration nnd dem Reinigungsgracl 
ein- oder mehrn1a1 cluomatographiert. Durch das 
Chromatographieren we,rden andere Antibiotika,. di,e 
außer dem Penicillin noch gebi:ldet werden und bei 
den Mensche,n K-rankheitsers·cheinungen hervorrufen, 
so z. B. fieberei·regend sind, entfornt. Von Versuchs­
tieren clagege11 werden sie zum Teil gut vertragcln. 
Alle diese Penicifünaufarbeitungsmaßnahmen müssen 
bei 4" bis 8° C dU'rchgefiihrt werden, da P-eniCJH!i:n 

\ wärm,elabil ist und bei höheren Temperaturen schnell 
inaktiviert wird. Aus dem gleichen Grunde muß auch 
das geT>e-inigte Präparat (Rein.salz) im Kühlschrank 
at1:fhewahrt werden. 

Nach inter11ationaler Ve;reinbarung s:nd im reinen 
Penicillincalcium- ode1· -natriumsalz 370 IE/mg errlt-
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halten, d. h., daß das reinste P,enic.ilbn in einer Ver­
dünnung von 1 : 82 000 000 noch den Staphplococcus au­
reus hemmt (Sulfonamide 1: 40 000). Da dieser Hemm-· 
wert jedoch nur -für den Staphplococcus zutrifft, 
müssen andere Err:eger ,erst gegen da.s P,e1nicillin aus­
getestet werden. Auch bei ,dJe,r Penicilli:ntherapie 
liegt die Ge;fahr nahe, da.ß bei zu sparsamer Dos,is 
penicillinreisiste,nte Erreger ges-chaffen werden. 

ß,ei der PenicillinhersteUung ist e!-n unbedingt steri­
les Arbeiten notwendig, denn es erz-eugen u. a. Ba c t e -
r i um c o l i und Ba c i 1 l u s s u b t i l i s ein penicii!Jii,n- i 
z·ersetz-endes Enzym, die P e n i c i l l in a s e, die P.e- i 
nicillin ,in relativ kur2ieit· Ze,�t zei·st.ört. Von einer 
infizierten Kultur ist keiiue Pe1nicilli:nausheute zu er­
warten. 

Da die P,enic;illinhe,rstellung i:n Eng['and nnd Amerika 
und jetzt auch in Deuts,chland ·eü1en großen Auf­
schwung geno1111nen hat und geinügend Penicillin für 
medizinische Zwe,cke zur V,e,rfügung steht, konntl, 
auch ll ll ,die Ve,rwendung des 1�.enicilDns in de-t· 
Pflanzenpathologie gedacht werdie,n .  Bisher ist Peni­
cillin hauptsäehlich in seiner \Virkung auf gram­
positive ßakteirien geprüft worden, da es auf die 
gramnegativen keine oder nur eine sehr geringe 
Hemmung zu haben scheint. Dem Pflanzenpatl10-
log-en sind ,enge Grenz,en g,esetzt, da die Pflanze mit 
ihrem offenen Gefä1lbündelsystem einer Arznei wenig 
zugängig ist. Es konnte deshalb bisher von einer 
Heilung nur ausna'hmsweis,ei die Rede sei'n, zumal 
hei den meisten Pflanzen nur die kurze Zeit einer 
Vegetationsperiode .für ,eine Therapie zur Verfügung 
steht. Durch P,enicillin scheint der Forsdmng jetzt. 
ein w,eite,s und dankbares Feld ·eröffnet worden zn 
sein. In den USA nahm man e1rfolgreich·e V,ersudrn 
in vitrn vor, deren Erg,ebnisse zeigen, daß Peinic:illin 
stark hemmend wirkt ge,gen Erwinia car11egiea­
n i a, das Zerstörung am Riesenkaktus in Arizona und 
Mexiko henorruft (30). Weiterhin konnte'I1 Anhalt:;• 
punkte dafür g-efund,en werden,. daß auch ß a c t e • 
r i um s e p e d o n i c n m gehemmt wird. Die Behand­
lung ist in begrenztem Um.fange auch schon erfolg· 
reich an Pflanzen durchgeführt worden, anscheinend 
ohne die höhe,re Pflanze selbst zn schädigen. Eben­
.falls li-egen Heilungen vor bei P h p t o m o n a s t iz m e,
f a c i e n s, obwohl die Aussicht auf eine erfolgreiche 
,P,enicillinbehandlung h;,er sehr gering erschien, cla 
der Erreg-ru· gramnegativ ist. Die ersten Versuche 
wurden mit B pro p h p Zl um pi n a cum durchgeführt. 
Das BakterTuni wächst sehr schnell und die von ihm 
verursachten GalJ.en gelangen rasch zur Entwicklung. 
Die Gallen g·ehören dem sogenannten weichen Typus 
an. Die beste Behandlungsweis-e mit PeniciUin war 
folgende: di,e Galle wurde mit Watte umwickelt, die 
mit ·einer P.enicillinlösung durchtränkt war. Es trat 
daraufhin an der Galle eine Wachstumshemmung ein, 
an der Oberfläche zeigte sich eine ßräunung mit 
J.eiehten Erhebungen. In späteren Versuchen wurde
die Galle mit eine:· sterilen Nadel durch die vVatte
hindurch angestochen, um das Eindringen des Peni­
cillins zu erleichtern. Wenige Stunden nllch dieser
ß.ehandlung erschien die. Galle wässrig durchlrünkt,
die parencl1ymatischen Gewebe wurden braun, die
Gefäße blieben farblos. Die innere Nekrose blid1
auf di,e Galle beschränkt. Einige Tage später konnl('
die abgestorbene Galle leicht in Stücken entfernt
w-erden. Es ist dies die erste erfolgreiche Behaml­
lungsmethode, die mit clet· Bekiimpl'ung direkt ,on
der Galle ausgeht. Untersuchungen haben ergeben,
daß 500 1 Penicillin (27) zur Heilung des Tumoi··



g,ewebes nötig sind. An den gesunden Stenge1teilen 
war ,eine geringe oberflächliche Schädigung fost­
stellbar. Bei Kontrollversuchen, bei denen statt des 
Penic.illins steriles Wasser verwendet wurde, wuchs 
die Galle weiter. Nach der gleichen Methode gelang 
,es auch, de!!). Wurzelkropf bei der Tiltonaprikose zu 
heilen. Diese Heilung ,erweist sich dann a1s beson­
ders wertvoll, wenn sie den ,ersten befallenen Baum, 
,erfaßt, der sonst ,eine starke Infektionsquelle für 
den ganzen Bestand bildet. 

P,enic_illin wirkt mit seinen antagonistischen Fähig· 
keiten nicht nur anf Bakterien, sondern auch anf 
parasitär,e Pilze ,ein. Auf di,e für den Mensclrnn 
pathogenen ActinompcesaTten wirkt eine Lösung v011 
40 bis 50 IE/ccm noch bei e.iner Verdünnung von 
1 : 100 000 total hemrnend. Die gl,eiche Verdünnung 
genügt auch, um bei pflanz,ernpathogenen Actinomp­
ceten \Vachstum und Sporenkeimung zu verhindern. 
Leider fohlen noch ,entsprechende Versuche über die 
Hemmwirkung des P,enicillins auf andere pflanzen­
pathogene Pilze. 

Die P,enicifüen bilden ca. 400 Arten, deren Diffe­
T•eU:tialbestimmung äußerst schwierig ist. Nur sehr 
wenige. Arten sind zur P,enicillinbiJdung direkt be­
fähigt,. doch konnten b_isher auch von andm·en Peni­
cilliumarten Antibiotika isoliert we,rden, die sich 
aber in ihrer Zusammensetzung und Wirkung vom 
P,eni,cillin miterscheiden. Für den Pflanzenpathologem 
scheint das P a t u l.i n (25,. 26, 47, 51)', das in rela­
tiv groß,er Menge von P e 11 i c i l l i u m  p a t zi l 11 m ge­
bildet wird, von Bedeutung zu werden. Es hemm1; 
,eine ganz,e Reihe von Ppthizimarten, die sehr gefähr­
liche teiii'de junger Pflanzen sind. Diese Ppthimn­
arten werden noch von ,einer 1 : 400 000 verdünnten 
Patulinlösung vollständig 1n Wachstum und Spor,en­
keimung gehe<mmt. Die gleiche Verdünnung wirkt 
stark hemmend auf Ba c ill zi s  m p c o ide s ,  Erwi­
n i a  p h p t o p h t h o r a  (B a c t e r i u m  p h p t o p h­
t h o r u m), P h!Jto p h t h o r a  p a r a s i tic a und 
Co r p n e b a c t e r i u m  f a s c i a n s. Folgende Hemm­
wirkungen des Patulins 1n vitro auf pathogene Orga­
nismen konnten noch ausgetestet werden. Rhizocto11ia 
solani 1 : 10 000; Sclerotium rolfsii 1 : 20 000; Verti'-

• cilJium alboatrum 1 : 25 000 bis 1 : 200 000; H elmin'­
thosporium monoceras 1 : 20 000; H. grami11em11
1 : 20 000 bis 1 : 160 000; H. sativum und Ceratosto­
mella ulmi 1 : 20 000 bis 1 : 80 000; Botrptis cinerea
1 : 5 000 und Phptophthora parasitica 1 : 5 000. Olme:
Einfluß auf das Wachstum und die Sporenkeimung
blieb das Patulin bei Trichoderma viride. Bei An­
wesenheit von Penicillium patulum treten keine,Ver­
luste an junge;n Tomatenpflanzen durch Umfallkrank­
heit ( damping off) auf.

Identisch mit Patulin scheint E x p a n s i n ,  das
von Penicillizim expansum gehflclete Stoffwechsel­
produkt zu s,ein. Es wirkt total hemmend auf Ophio­
bolzis graminis bei einer V,erdünmung von 1 ·: 40 000.
1938 wurde in Holland eine durch Ppthiumarten ver­
ursachte Getreidekrn.rikheit mit ,einem Extrakt von
Penicillizim expanszim wirksam bekämpft. Auch d1e
V,erwendung des Patulins sowie des Expansins
scheinen für die· Bekämpfung pflanz,enpathogener
Fusariumarten empfehlenswert zu sein. Da das
Hauptverbreitungsgebiet der Penicilliumarten haupt­
sächlich im Boden der gemäßigten Zone liegt, ist es
wahrscheinlich,. daß si,ch ihre antibiotischen Stoff­
wechselprodukte vornehmlich auch gegen heimische
Bodenbewohner richten. Es müss,en jedo.ch uoch wei­
tere Forschungsergebnisse abgewarMt werden, bis

hier etwas Endgültiges ausgesagt werden kann. 
W·eiter:hin wirken fenicillium expansum, P. notatum 
wie auch 1:., ciridicatum deutlich :hemmend auf Asper­
gillus flavus. In vorläufigen Versuchen wurden noch 
weitere - nicht näher erläuterte - Beeinträchtigun­
gen des Expansins auf Pflanze,nparasiten festgestellt. 
Intere.ssante V,ersuc:hsergebnisse scheint man hier 
noch ,erwarten zu können. 

Kürzlich wurde T a r d i n  als Stoffwechselprodl)kt 
von Penicillium t�rcfom gefunden. Es wfrkt gege•n 
eine große Anzahl _ _2j}a:nzenpathpge.ner Pilz·e bei einer 
Ve;rdünnung 1 : 5 000. Auch hier sind noch weitere 
V,ersuc!he abzuwarten (64).

Vom Penicillizim gladioli ( 4) konnte ·ei:n Hemm­
stoff isolied werden, von dem 0,9 y / Liter gegen Fu­
sarizim graminearmn ( Gibberella zeae) und 280 y / L tr .' 
gegen Tricho,derma viride wirksam sind. Als wei­
ter,es Stoffwechselprodukt verschiedener Penicillimn­
arten wurde noch G r i s ,eo f u 1 v i n ( 5) gegen ver­
schiedene Pilz.e geprüft: 0,1-10 y / Ltr. waren voll 
wirksam gegen Saproleg11iaceen, Peronosporaceen und 
Botrptis allii; dagegen unwirksam gegen Boden­
bakterien und Actinompceten. Griseofulvin wirkt 
j,edoch auch sta:rk keimh1eimmend auf Samen, und 
zwar scheint ,es auf die Semipermeabilität der Mem­
bran nachteilig ,e.inzuwirke;n; wie we.it es auf die 
Pflanze selbst wirkt, muß ,erst noch überprüft 
werden. 

My c o p h ,e n o 1 s ä u r  e, efo,es der Stoffwechsel­
produkte von Penicillizim brevi - compactum, vermag 
auch das Wachstum verschie,de,11:er pflanzenpatho­
gener Organismen zu hemmen. In vitro wirkt si,e 
hemmend auf folgende Organismen: ,C_orpnebacterimn 
michiganense 1 : 320 000, C. sepedoniczim 1 : 160 000, 
Xanthomonas begoniae 1 : 10 000, Stereum purp,zirezim 
1 : 80 000, V erticillium dahliae, Claviceps purpurea, 
Phptophthora erothpseptica und Rhizoctonia croc'orwii 
1 : 20 000, Corticimn sola11i und Actinompces scabies 
1 : 5 000. Auch hier fehlen noch vergleichende V,er­
suche an höher.en Pflanzen. ( 17) 

Es besteht d1e große Wahrscheinlichkeit, daß sich 
g,erade unter den P.enicillien noch ausgeprägte Anti­
biotikabildner befinde,n, deren Hemmstoffe jedoch -
wie man wohl annehmen kann - nicht so allgeinein 
gegen die verschiedenen Organismen wirksam sind, 
w1e die ,ehen angeführten,, sondern i,hre antibi,otischen 
Stoffwechselprodukte dürften mehr spezifischen Cha­
rakter besitzen. Wie weit die Möglichkeit einer 
praktischen Anwendung dieser Antibiotika besteht; 
läßt sich jetzt noch nicht übersehen. 

Zu ähnlicher Bede,ntung wie die Penicilliumarten 
scheinen auch die Streptompces- und Actinompcesarten 
zu gelangen. S t  r ,e, p t o t  h ;r y z i n  (64), gebildet; 
von Actinompces laoendulae, ist eines der aktivsten 
Antibiotika gegen pathoge,ne Pilze. Als Testorganis­
mus wird Bacillus subtilis venvendet. Eine vollstän· 
dige He1mmung alle,r Pilze wurde noch bei einer Ver­
dünnung von 1 : 100 000 erreicht. Durch die bisher 
nur spärlich zur V,erfügung stehe,nde Substamz be­
dingt, liegen nur sehr wenige Versuche gegen einzeln 
genannte pflanzenpathogene Erreger vor. 

S t  ·r ,e p t o m y c i n, ,ein Stoffwechselprodukt des 
Pilz,es Streptompces griseus, i,st zwar weniger stark 
wirksam als Str,eptothrycin, da aber hi,e,rvon melw 
Substanz zur Verfügung steiht, He:gen auch ein­
gehende,l'e Versuche vor. Streptmnycin ist ei,nes der 
wirksamsten Mittel g,e,gen Phptomonas tmnef aciens 
(30 ),, indem nur 50 y (13), also ,ein Zehntel des be, 
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nötigten Pe.nicillins zu s,e.iner Bekämpfung ausre,i,cht. 
Mit Hilfe des Str,eptomycins war ,es möglich, z. Il. 
Steckholz einer Hybride einer japanisclrnn Pflaume 
von d·er Infektion von P}lptomonas pruni zu befreien. 
Solange man· dieses Steckholz nicht desinfizieren 
kmrnte, wurde diese Bakterienkrankheit die 
Schwarzfleckigkeit und Krebs erzeugt - auf di,e 
Unterlage übertragen. Eine vollständige Desinfektion 
kann erzielt werden, wenn Streptomycin in ei.ner 
Stärke von 6 bis 8 IE/ccm zur Anwendung kommt. 
Auch die kristalline Substanz, in sterilem \Va,sser 
gelöst, ergab völlig keimfreies Steckholz, das ge­
sunde Blätter he.rvorhrachte nnd keine sichtbare,n 
Gewebeschädigungen aufwies. D�e Kontrollen da­
g,egen zeigten ein üppiges Wachstum von Phptomonas 
pruni. 

W•eiterhin konnten Stammtumoren, verursacht 
durch Phptomo,ias tumefacie11s bei BrpoJ;hpllum, 
,ebenso wie durch Penicillin auch durch Streptomy­
cin geheilt werden, wobe.i sich letzteres überlegen, 
zeigte (12). Heimerkenswert scbeinen hier einige 
z,ellphysiologische Unteirsuchungen zu sein (14), bei 
denen be,obachtet wurde, daß Pflanzenzellen in einer 
Zuckerlösung, die mit Stre,ptomycinlösung versetzt 
wa:r, für 2 bis 3 Tage voll lebensfähig und turgeszent 
blieben. Außer ,einer hemmemden vVirkung mrf an­
greifende. Bakterien scheint das Str,eptomyci:n direkt 
auf den Zellkern und die Chloroplasten zu wirken. 

Streptomycin wurde ·erfol greich auch gegen ande,re 
bakterielle pflanzliche Krankheitserreger angew:xndt. 
Eine Str�ptomycinlösung in der Verdünnung 1 : 10 000 
bis 1 : 1 000 000 behielt ihre Wirksamkeit 2 Monate 
bei Zimmertemperatur. Die gebadeten Samen zeigten 
auch nach eine.r 24 stündigen Dauerbehandlung keiner­
lei Einbuße in ihrer Keimfähigkeit. So wurden Gur­
kensamen, um sie vor einer Infektion mit Psezzdo­
morias lacrpmans und Tomat,ensamen, um sie vor 
Corpnebacterium michiga11e11se zu schützen, 20 Mi­
nuten mit einer 1 ·: 10 000 verdünnten Sh·eptomycin­
lösung behandelt, und wieder getrocknet, bevor sie 
zum K,eimen ausge1egt wurden. Die Pflanzen zeigten 
bei völlig normaler Entwicklung kei,nerl,ei bakteri,elle 
Krankheitssymptome, während die nicht behandelten 
Pflanzen bis zu 6 00/o erkran'Jd waren. 

Außer dem Streptomycin werden von Streptomj'ces 
griseus noch folgende Hemmstoffe gebildet: G r i -
s e i n ,  S t r e p t o c i n und A c t i d .i o n; wobei Ac-

tidion eingehe•nd in seiner \Virksamkeit gegen pflan­
zenpathogene Keime geprüft wurde (16, 23, 58, 61). 
In vitro konnte es gegen folgende Pilze ausgetestet 
,verden. 

Erpsiphe polpgoni 
Ascochpta pisi 
Fusarium poae 

Erbsenagar 
" 

Colletotrichum li11demuthia11um 
Malzextra ktagar 

Alternaria brassicicola 
" 

Alternaria oleracea 
„ 

Chaetomium globosmn „ 

Penicillium spec. ,, 

Botrptis cinerea Kartoff.el-Dextrose-Agar 
H elminthosporium sativum ,, 

Sclerotinia frzzcticola Malzextraktagar 
Ppthium graminicola ,., 

Glomerella cingnlata 
Fzzsarium l-pcopersici 
Rhizoctonia solani 
Stemphplium sarcinaeforme 

" 

" 

" 

Actidion 
5 ppm 
1ppm 

10ppm 

1ppm 
50 ppm 
50ppm 
50ppm 
50ppm 
50 ppm 
15ppm 

1000 ppm 
100 ppm 

50ppm' 
100 ppm 

50ppm 
10ppm 

So vielverspre.chend auch die ersten Testversuche 
mit Act.idion sich anlassen, dürfte Actidion doch 
wahrscheinlich in der Phytopathologi,e kaum zu grö­
ßerer Bedeutung gelangen, da es auch auf die höhere 
Pflanze schädigend wirkt: 
Tomatenpflanzen Actidion 10 ppm 

10-15 0/o Nekrose (höhei·e Konzentration,
stärkere Schädigun�),

Bohnenpflanzen Actidion 10 ppm 
10--150/o Nekrose (höhere Konzentration, 
stärkere Schädigung), 

Geranienpflanzen Actidion 100 ppm 
beginnende Nekrose, 

Pfirsichbäume Actidi,on 100 ppm 
beginnende Nekrose, 

Erdheerpflanzen Actidion 1000 ppm 
keine nachteilige Beeinflussung. 

Keimende Erbsen, Bohnen und Hafersamen wurden 
bei eine'l' Gabe von mehr als 225 ppm Ac:tid;;on 
ebenfalls in ihrer Keimkraft schwer geschädi,gt. Aber 
auch hier wird man noch kein gänzhch absprechendes· 
Urteil fällen können, da durch Reinigungsmethoden 
unerwünschte vVirkungen vielleicht beseitigt werden 
können. (Fortsetzung iolgt.) 

Beiträge zur Erforschung der wissenschaftlichen Grundlagen 
der Sperlingsbekämpfung. 

Von Dr. K a r 1 M a n s f e 1 d. 
(Vogelschutzwarte Seebach der Biologischen Zentralanstalt für Land- und Forstwirtschaft, 

Seebach, Krs. Langensalza.) 

(Schluß) 

III. 

Zur Emtilmrng der Altvögel und Ncstjungen 
des Haus- und Feldsperlings. 

Umfangreiche Untersuchungen über die Ernähnrng 
der Sperling,e sind in der Hauptsache in Nordame1·ika 
und England durchgeführt worden. K a 1 m b a c h 
(1940) gab efoen überblick über die Nahrung des 
Ha'ussperlings in Nordamerika auf Grund von rund 
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8000 ·unterr-suchten Vögeln. Er errechnet für die Alt­
vögel 19,6 40/o Nutzen, nämlich Vertilgung von 2,670/o 
Schadinsekten und 16,970/o Unkrautsamen, und 55,580,'o 
Schaden, in der Hauptsache durch Getreidenahrung, 
,Jungpflanzen- und Knospenverbiß sowie Vernichtung 
nützlicher Insekben. Der Rest von 24,78 0/o ist tierische 
und pflanzliche Nahrung ohne Bedeutung für die \Virt­
schaft. Die Nahrung der Jungvögel besieht zu 59,380/o 
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aus schädlichen Insekten und wen:g Unkrautsamen, 
28,29 O/o Getr,eide und Nutzinsekten sowie 12,33 o;o he­
deutungslosen Bestandteilen. Er betont, daß die Ver­
tilgung von schädlichen Insekten sich haupisächlid1 
au:I' die ersten 10--12 Lehenstage beschränkt. Unter 
Berücksichtigung der verhältnismäßig kurzen Nest­
lingszeit errechnet er für alte und junge Haussper­
linge zusammen ·einen Nutzen von rno;o der Junge1n 
gegenüber ,einem Schaden von 820/o der Alten. 

Co 11 i ri g e  (1924-27) behandelt getrennt die Unter­
suchungsergebnisse von 758 alten und 476 jungen 
Haus'lperlingen aus Ackerbau-, Obstbau- und vor­
städtischen Bezirken. In Getreidebaugebieten besteht 
die Nahrung aus 750/o Getreide, 100/o Unkrautsamen, 
50/o Schadinsekten sowie je 50/o weiterer tierischer 
und pflanzlicher Beute, also 750/o Schaden zu 150/u 
Nutzen. In Obstbaugebieten sind ·es 170/o Getreide, 
90/o Blüten und Knospen, 200/o Unkrautsamen, 35°;0 

Schadinsekten, 5"/o Regenwürmer und 140/o weitere 
pflanzliche Stoffe, d. h. 260/o Schaden zu 550/o Nut,:en. 
Die Ernährung der Jungen in Obstbaugebieten ergab 
sogar 880/o Schadinsekten, danehen 20;0 Nutz·:usekien, 
1 O/o wirtschaftl�ch unbedeutende Insekten, 1 o;., Acker­
schnecken, 3,5 O/o Regenwürmer und 4,5 0/o verschiedene 
pflanzliche Stoffe. Die Alten fressen zur Brutzeit 
das Gleiche wie die Jungen. 

In neuester Zeit hat schließlich noch M. H a m m e r  
(1948) von 1941 bis 1944 i n  Dänemark 2657 Haus- und 
501 Feldsperlinge nach Monaten getrennt untersucht. 
Sie stellt fest, daß alte Haussperlinge jährlich ,etwa 
4680 g Hafe1r ·oder 3900 g Gerste vertilgen, danehen 
jedoch in den Monaten April bis August, vorwiegend 
von Mai bis Juli, 2300 Insekten, da die Nahrung der 
Alten Zllr Brutzeit etwa dem Futter der Jungen ent­
spricht. Der Feldsperling dagegen verzehrt haupt­
sächlich Unkrautsamen und Insekten, während seme 
Getreidenahrung ·nur 1/3 von der des Haussperlings 
ausmacht. Die Untersuchungen der nestjungen Hat1s­
sperlinge sind nicht ausreichend, da im Juni und ,Juli 
zwar 45 bzw. 69, 1111 Mai und August aber nur je 
2 Magen zur Verfii:gung standen. Bei den restlichen 
130 Jungvögeln konnten beide Arten nicht sicher 
unterschieden werden. H a 111111 ,e r hält den Haus­
sperling mit Ausnahme der Brut:zjeit, während der er 
nicht verfolgt werden sollte, für überwiegend schäd­
lich, den Feldsperling dagegen :für sehr nützlich und 
seine Anwesenheit in Garten und Feld für außer­
ordentlich ,erwünscht. 

Aus Deutschland Hegen nur einzelne Beobachtungen 
und Untersuchungen an zahlenmäßig gerjngem Ma­
terial vor, worauf wir im folgenden noch eingehen 
werden. Seit 1937 führten wir zur Frage des Nutzens 
und Schadens der Sp

erlinge Untersuchungen durch, 
über die nach zwei Jahren (M a n  s f e 1 d ,  1939) eine 
vorläufige Mitteilung veröffentlicht wurde. Sie er­
streckte sich damals in der Ha:uptsache auf Nach­
prüfung der Nestlingsnahrung mittels eines etwa 
zwei Stunden lang um den Hals gelegten leichten 
Aluminiumringes. Damit wird das Herunt,erschlucken 
·der von den Alten in den Schnabel gesteckten Nah­
rung verhindert, die man dann in gut erkennba1·e1n
Zustand herausnehmen kann. Diese Ringe lassen sich
hei den einzelnen Bruten täglich schon von 3 Tagen
bis kurz vor dem Ausfliegen anlegen, wobei aller­
d.i'ngs von 15-17 Tagen di,e Vögel oft schon so un­
ruhig war,en, daß sie nicht mehr im Nest bleihen
wollten und getötet werden mußten. Es war durch
diese Methode möglich, die Ernährung der ,Jungen
fortlaufend die ganze Hockzeit hindurch zu verfolgen,
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ein Vorteil gegenüber den bisher allein durchgeführ­
ten Mag.en1unteTsuchun,gen, bei denen sich nur Augen­
hlicksbilder ergeben. Daneben wurden auch Magen­
untersuchungen bei Altvögeln vorgenommen. die sich 
damals jedoch erst auf die Monate August bis April 
erstreckten. 

Es hatte sich bei 4 Bruten des Haussperlings von 
Juli bis September nach anfänglich ausschließlicher 
V.erfütterung von Insekten vom 5. Tage ab eine stei­
gende Zufütterung von milchigen und reifen Getreide­
körnern, gekochten Kartoffeln und grünen Pflanzen­
teilen ergehen, die bis zum 10. Tag von 20 auf 500/o 
zunahm und am 14. Tage schon 75-800/o ausmachten. 
Bei 5 Feldsperlingsbruten von Juni bis August wm· 
die Ernährung .gauz ähnlich, nur daß der pflanzliche 
Anteil auf höchstens 65 bis 75"/o anstieg. Auffällig 
war bei dieser Art eine stärkere Verfütterung von 
Nutzinsekten wie Marienkäfern (Coccinellidae) und • 
Schwebfliegen (Sprphidae) und ihren Larven, die zu­
sammen fast die Hälfte der Insektennahrung aus­
machten. 

Bei den Altvögeln bestand foein wesentlicher Unter­
schied in der Ernährung beider Arten im perbst und 
\Vinter. Fast ausschließlich wurde Getreide an der 
Dreschmaschine und Hühnerfütterung aufgenommen, 
vorwiegend \lVeizen, daneben Gerste, Hafer, Kar­
tol'foln, wenig l\!Iohn und Unkrautsamen. Insekten 
fanden sich damals nur in einem einzigen :Magen. 

Diese Ergebnisse wichen von den bisher bekannten 
Feststellungen durch das überwiegen der Get:1,eide­
nahrung ,eriheblich ab, ihre vorläufige Vei·iif.i'.,ent­
liclmng war lediglich anläßlich der damals in Mittd­
deutschland einsetz·enden Sperlingshekämpfung ,,or­
zeitig ,erfolgt. Zur Vervollständigung wurden die 
Arbeiten mit Unterb:reclrungen fortgesetzt 1md hahe:n 
jetzt nach 14 Jahren einen gewissen Abschluß er­
r,eicht, so daß sie nun ,einen besseren Vergleic!h mit; 
,den Feststellungen der anderen ß,earheitungen ge­
statten. Neben der Untersuchung "veitei,er Altvöge.l 
w1.n·den vor allem die bei der J·ugendnahrung beider 
Sperlinge noch fehlenden Mai- und Junibruten nach­
geprüft, beim Feldsperling in erster Linie die Fütte­
rung der Jungen jn Obstanlagen und stäcltisclrnn 
Gärten (Ludwigslust i. lVfockl., Gronau h. Hannover 
und Langensalza), bei denen keine GetreicFefelder 
in der Nähe waren und meist auch Hühnerhaltung 
weit;er entfernt war oder ganz fehlte. Es wurden 
insgesamt 1859 ijahrungskontrollen vorgenommen, 
und zwar 1215 Magenuntersuchun.gen und 644 Hals­
ringkontrollen. Im folgenden werden bei beiden 
Vog·elarten zunächst die eigenen Ergebnisse dieser 
Unte,rsuchungen 11ach Altvögel und Jungen getrennt 
dargestellt und anschließend jedesmal die Gesamt-, 
übersieht der Nahrung unter Verw,ertung we:terer 
Eigenbeobachtung,en im Vergleich mit den Feststel­
lungen anderer Autoren gegeben. 

A. Hau ssp c r li ng.
1. Altvögei. Es wurden 245 Magen untersucht, die

alle von Seebacher Tieren, also a:us einem Getrei?e­
baugebiet mit vorwiegendem \Veizenanbau stammen. 
Davon enthielten Insekten 23 Magen = 9D/o, Getreide 
und Erbsen 238 Magen = 970/o, Kartoffelweichfutter 
34 = 140/o, ]\fohn 16 = 70/o, Vnkrautsamen 8 = 3°;

0
• 

Unberechnet blieben 12 Magen, die außer Steinchen 
keine Nahrungsreste aufwiesen. Es handelt sich dabei 
meist um Vögel, die wührend de1· Brut im Nest ge­
fangen wurden. Si,e briiteten offenbar schon so lange, 
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daß di,e zuletzt aufgenommene Nahrung den Magen 
bereits v,erlass,en hatt.e. 

Zur Brutzeit von Mai bis August hatten von 112 
Vögeln 13 Ins,ekten gefressen, 109 Getrei,de, 4 Erbs,en, 
1.8 Kartoffelweichfutter und 4 Unkrautsamen. Halb­
reifer Raps war nur 2 mal aufgenommen. 

Auß·erhalh der Brutzeit von September bis April 
hatLen von 133 Vögeln nur 3 Insekten gefress,en, 107 
Getreide, 3 Erbsen, 16 Mohn, 15 Weichfutter und 3 
Unkrautsamen. Der Mohn fand sich von Oktober bis 
Dezemher, kann also nicht vom Felde geholt sein, 
sondern stammt wahrscheinlich vom Hof, da unsere 
Baue,rn bei kleineren Erntemengen die aufgeschni­
tenen Kapseln dort ausklopfen. 

Neben Getreide wurden im Dorfe Seebach Kohl­
saathe,ete regelmäßig, stellenweis,e auch frisch ge­
setzte Kohl- und Salatpflanzen durch Herausfressen 
der Herz,en stark geschädigt. Doch trat dieser Scha­
den an Jungpflanzen ,erst in den letzten Jahren, also 
nach der allgemeinen Zunahme der Haussperlinge, 
empfindlicher auf. Grüne Erbsen können auch mit­
unter stark heimgesucht werden. Knospenverbiß he­
obachteten wir ,ebenfalls nicht vegelmäßig. Man hat 
hie1r den Eindruck, daß nur ·einzelne Winterges,ell­
schaften diese Gewohnheit annehmen. Dann waren 
jedoch die Schäden manchmal so erheblich, daß 
Staclrnlheersträucher und der Zierstrauch Forsythia 
alle Blüt,enknospen verloren, Haselnüsse sogar auch 
fast sämtliche, Blattknospen. Schäden an Früchten 
wie Kirschen, Pflaumen und W,eintrauben konnten 
wir hei uns den Sperlingen während 25 jähriger Be­
obachtungszeit niemals nachweisen. 

2. Junge. 880 Nahrungskontrollen, davon 640
Magenuntersuchungen und 240 mittels Halsring, er­
gaben ,eine Fütterung von Insekten in 755 = 860/o, 
Ge,treide in 518 = 59ü/o, Kartof:ßelw,eichfutter in 34 
Kontrollen = 13,80;0 und 10 mal Unkrautsamen = 
1 Ofo. Unterschieden wurden dahei die frühen Bruten 
im Mai bis Juni von den Spätbruten im Juli bis 
Se,pteinher, d. h. vor und während bzw. nach der 
Ge,treidereHe. Die Abbildungen 4-8 z,eigen für beide 
Sperlingsarten die Verfütterun,g von Getr,eide und In­
selden während der ,einzelnen Aufzuchtperioden, wo­
bei Kartoffelweichfutter und Unkrautsamen im Hin­
blick auf den nur geringen Anteil vernachlässig1l 
wurden. 

Da hei den Magenuntersuchungen selbst die wenige 
Tage alten Jungen ;neben Getr,eidekörnern, -schalen 
,oder Spelzen oft rrur .noch his zur Größ,e ,eines Steck· 
nadelkopfes oder kleiner zerri,ehene Insektenteil,e auf­
wiesen, die sich nicht mehr bestimmen ließen, stellten 
wir zunächst Versuche über die Verdaulichkeit ded' 
Insekten- und Getreidenahrung an. H a m m,er hatte 
an Altvögeln lediglich f.estgestellt, daß reife Getr,eide­
körner den Magen schon ,eine Stunde nach der Auf­
nahme größtenteils verlassen hatten. Zur richtigen 
Bewertung des Mageninhalts ist •es jedoch .erforder­
lich, zu untersuchen, wie lange die Getreidekörner 
bzw. Insekten noch nachweisbar sind. 

Es wurden dazu jeweils 3-6 gleichaltrige Jung­
spedinge mit den ,gleichen Körnern und Kerbtier•en 
gefüttert und die Magen in Abständen von 30 Minuten 
geöffnet. Das Ergebnis ist auf Tabelle 9 dargestellt. 
Da sich bei Beginn der Arbeiten gezeigt hatte, daß 
in le·er,en Magen vor allem Insekten, selbst Mehlkäfer 
(Tenebrio sp.), oft schon nach 1 Stunde fast restlos· 
verdaut war,en, wurden die Vögel dann stets sofort 
.nach de,r Nestentnahme gefüttert. Die Tabelle eint-
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hält nur die Verdaulichkeit bei vorher s,chon ge­
füllten ]\lagen, wie es ja mit Ausnahme der ,ersten 
Morgenstunden praktisch in der Freiheit immer der 
Fall ist. 

Reifär Weiz,en und Hafer war nach 90 Minuten 
meist noch als Korn nachweisbar. Wenn j,e,doch die 
\Veizenkörner mit Hafor gleichzeitig im Mage·n lagen, 
waren sie schon nach 60 Mrnuten ohne Reste ver­
schwunden. Nac:!h 180 Minuten war WeizelJI nur noch 
vereinz,elt als Korn oder an de,r Schale, Hafer stets 
.an den Spelzen kenntlich. grüner Weizen jedoch nur 
noch in stark zerkleinerten Schalenresten. R,eife Erb­
sen, die ,sich vom Hühnerfutter her als l:lälften üfter 
fanden, wurden auch in dies·er Form gefüttert und 
war,en noch na·ch 180 Minuten in einz,elnen kleinen 
Stücken erkennbar. 

Von Kerbtieren hielten sich größere Bock- (Ceram­
bpcidae) und Laufkäfer (Carabidae) am längsten, 
,nach 2 Stunden waren noch Teile der Flügeldecken 
und die Mandibeln e·rkennbar, nach 3 Stunden war 
alles bis zur Unkenntlichkeit zerrieben. Ohrwürmer 
(Forjiculidae) hatten meist na,ch 2 Stunden den Ma­
gen ·restlos verlassen, ausnahmsweise waren nach 
3 Stunden noch beide Zangen erhalten. Raupen 
(Lepidopter:a) waren oft schon nach 1 Stunde, mit­
unter aber ,erst nach 3 Stunden verdaut. Asseln 
(Oniscoidae), Spinnen ( Arachnoidea) und -Fliegen 
(Diptera), auch große Fleischfüegen (Sarcophaga sp.) 
waren schon nach 60 Minuten verdaut, die zarten 
Florfliegen (Chrpsopa sp.) sogar schon nach 30 Mi­
nuten. Das Vorhandensein von Steinchen, die jedoch 
selbst bei 12 Tage alten Jungen oft fehlten, beschleu­
nigte die Verdauung manchmal um 1/2 bis 1 Stunde. 
In der Tabelle sind die W,erte ohne Steinchen ver­
zeichnet, so daß z. T., besonders bei Altvögeln, die 
fast stets Steine ,enthalten, ein noch schnelleres Ver­
schwinden aus dem Magen vorkommt. Das Alter,der 
Versuchstiere (5-14 Tage) blieb ohne Einfluß. Die 
Magenwände sind selbst bei den Jüngsten schon so 
muskulös, daß man ihre Leistung beim Zerreiben der 
Nahrung wohl ohne weiteres selbst mit der der Alt­
vögel g1eichsetzen kann. 

Es zeigt sich also deutHch, daß Getreide sich meist 
noch 3 Stunden nach der Aufnahme nachweisen läßt, 
viele Insektenarten jedoch schon nach 1 Stunde, zarte 
Fliegen und Ähnliches schon nach 30 Minuten den 
Magen verlassen haben. Es wird demnach bei l\lfagen­
untersuchungen im Verhältnis zum Getreide stets nur 
ein T,eil de·r Insekten nachweisbar sein. Das erklärt 
bei den Ergebnissen H a m  m e r  s wohl die geringe 
Zahl mancher Kerbtierarten, wie z. B. Spi,nnen, 
Asseln, Florfliegen, Fliegen u. a., die wir bei unseren 
Halsringkontrollen verglichen mit der Zahl der Unter­
suchungen oft in zehnfacher lVIenge und noch zahl­
·reicher .Eanden. Hier nehmen wir die 'fiere fast un­
beschädigt und stets einwandrrei be,stimmbar aus dem
Schnabel, während zarte Arten im 1VIagen schon nach
kurzer Zeit restlos verschwunden sind. Wir be­
schränkten uns daher bei unseren Magenuntersuchun­
,gen nur auf die groben F,eststellungen Getreide -
Insekten und benutzten die Halsringkontrollen zu
mengenmäßigen Vergleichen der Insektenarten.

Getreide wird meist schon am 5. oder 6. Tage,
mitunter bereits 3 Tage nach dem Schlüpfen mit zur
,Tungenaufzucht benutzt. Wir fanden bei dre,itägigen
Jungen einmal schon 7, bei einem viertägigen 21 reife,
und bei ,e,inem sechstägigen sogar 24 grüne Weizen·
körner. Fünftägige Sperlinge ·enthalten schon in der
Hälfte aller Untersuchungen Körner, und zwar wer-



den nicht etwa erweichte oder zerkle:itnerte gebracht•, 
sondern fast durchweg harte, die nur selten zerbissen 
sind und deren Verdauu>ng, wie oben dargestellt, in 
kurzer Zeit v,or sich geht. Es ·ist .auffallend, daß man 
selbst zur Zeit der Milchr,eife nur ganz vereinzelt 
grüne Körner fi.ndet. Das beweist, daß die Alten 
nicht selw weit zur Futter;suche fliegen, sondern sich 
während der Jungenaufzucht in der Nähe des Nestes 
aufhalten. Das Getreide stammt daher hauptsächlid1 
von den Höf.en, besonders vom Hühnerfutter, wo wir 
sie auf dem eigenen Hof ständig beobachteten. 

Das Ansteigen des Getreideanteils, wobei auch ge­
legentliche halbe oder zerbissene Erbs-en ,eingeredmet 
wm·den, 2Jeigen die Abb. 4 bis 6 nach de-n Prozenten 
aller Fälile, besser aber noch die Abb. 7 und 8 nach 
dem Mengenanteil der in den Halsringkontrollen ge­
fundenen Nahrungsbestandteile. Da.nach erhalten di:e 
,Jungen am 5. Tage 180/o, am 9./10. Tage 600/o und 
am 15./16. Tage schon 800/o Getreide. Bei den flüggen 
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Ernährung des Haus- und Feldsperlings 
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Jungspatzen konnte dje exakte Halsringmethode. nicht 
mehr angewandt wefden. Wir erkennen aber aus 
Abb. 4-6, daß die Getreidenahrung nach dem Aus­
fliegen ,offenbar weiter ansteigt. Lediglich bei den. 
Spätbruten auf Abb. 6 zeigt sich eine Abnahme gegen­
über den 10-17 tägigen Nestlingen. Das ist jedoch 
nur ein Schönheitsfehler, der durch die verhältnis­
mäßig gering,e Anzahl der untersuchten flüggen Vögel 
entstanden ist. Zweifellos wäre der Prozentsatz auf 
nahezu 100 angewa,chsen, wenn wir, wie z. T. beim 
Feldsperling, den Abschuß im Felde durchgeführt 
hätten. Das war jedoch nach Kriegsende nicht meihr 
möglich, als wir die Untersuchungen auch darauf aus­
dehnten. Die flüggen Haussperlinge sind vielmehr 
durchweg auf den Höfen noch nicht voll Hugfähig 
gefangen worden, also eben erst ausgeflogen und 
wurden sicherlich noch von den A.lten gefüttert. 

Unkraut und andere kleine Samen fanden wir nur 
zehnmal, das sind 1 O/o d-er Untersuchungen, darunter 
zweimal Grassamen und zweimal grüner Kohlsamein. 
Diese Sämereien werden of:fenbar nur gelegentlid1 
nebenbei mit aufgenommen. 

Kerbtiere werden den kleinen Jungen zunächst aus­
schließlich geboten. Anfangs erhalten sie zarte glatte 
Raupen, Fliegen und vor allem auch Spinnen, welche 
später mehr und mehr zurücktreten. Am 3. und 4. 
Tag findet man schon ha,rtschalige Käfer, die bei 
Sperlingen beliebter sind als bei anderen Insekteill.-

Zeichenerklärung. 

Haussperling: 
Insekten 
Getreide 

Feldsperl::ng: 
Insekten 
r . �. :::i. uetre.a� 

0/o der Kontrollen 

100 ---------

80 

60 

40 

20 

++++++++ 

\\\\\\\\'.\\\ \\\\ 1\\ 

... _ ... _
--'-..... -

Tage 
bis 5 10 17 

Tage 
ffügge bis 5 10 17 flügge 

A b b. 5 
Jugendnahrung vom Haus- und Feldsperling 

im Mai und Juni, 
586 + 563 Nahrungskontrollen. 
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fre.ssern mit zartem Schnabel. Entsprechend der an­
steigenden Getreidefütterung nimmt di,e KetbLl:ea·­
nahr'ung ab. Immerhin enthalten selbst von den 17-
tägigen Jungen noch 750/o Insekten, der mengen­
mäßige .Anteil bei den Halsringkontrollen fiel jedoch 
ia1uf 200/o. Einze.lne Bruten wurden allerdings fast 
ausschließlich mit. Ins,ekten aufgezogen. 

Die l;usammensetzung d-er KerbHernahntng geht 
aus den 240 Hals['ingkontrollen am besten· herrvor. 
Es wurden dabei 418 Tiere gefüttert, und zwar 247 
Schädlinge = 590/o, 87 Nützlinge = 210/o und 86 
wirtschaftlich unbedeutende= 200/o. Unter den Nütz­
lingen überwiegen die Spinnen ( Arachnoid-ea) mit 39 
und clie Coccinellide-n mit 31. Florfliegen (Chrpsopi­
dae), Schwebfliegen (Sprphidae) und nützliche Lauf-
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Beliebtheit einzelner Gruppen wie z.B. Fliegen und 
KHier zusammen, andererseits nutzen die Alten offen­
bar eine bestimmte bequeme Futterquelle solange 
aus, bis sie erschöpft ist. 

Gesamtübersicht der Nahrungsbestandteile. 

Getreide ist zu allen Jahreszeiten dfe bevorzugte 
Nahrung des Haussperlings. Unter 2343 gut erhal­
tenen fast durchweg reifen Körnern in 503 Kontrollen 
waren 2076 = 88,60/o Weizen, 158 = 6,50/o Hafer, 
94. = 4,1 O/o Gerste und als ganz unwesentlich 12 Erb­
sen, 2 Roggenkörner und 1 Maiskorn. An der eigenen
IIülmerfütterung wurden übrigens die doch verhält­
nismäßig großen Maiskörner stets von Sperlinge11
aufgepickt, wenn keine kleineren Getreidekörner
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A b b. 7 
Haus- und Feldsperling, 

Anteile von Insekten und Getreide bei Nestlingen 
(Halsringkontrolle) im Getreidebaugebiet. 

käferarten (Carabidae) fanden sich nur wenige, auch 
nur zwei Honigbienen ( Apis mellifica), und zwar 
Drohnen. 

Bei den Schadinsekten siJnd di,e Fliegen (Diptera}
am stärksten vertreten, darunter 22 Haarmücken 
(Bibionidae). Von den 56 Käfern (Coleoptera) sind 
besonders 22 Rüsselkäfer (Curculionidae}, 13 Ma:i­
kiifer und Engerlinge (Melolontha sp.) sowie 12 
Schnellkäfer ( Elateridae) zu nennen, schiießilich 49 
glatte Raupen und 2 Schmetterlinge (Lepidoptera)
und 40 Ohrwürmer (Forficulidae) neben wenigen 
ßlattkäferrn (Chrpsomelidae), Blatt- und Sch:illdfäusen 
( Af>hidoidea, Coccidae). 

41 Dungkäfer ( Aphodius sp.}, 11 Asseln (Oniscoi·
dae), 10 Heuschrecken (Acrididae) bilden den Haupt­
teil der wohl meist als wirtschaftlich unbedeutend 
zu betrachtenden Kerfe. Es fällt ganz allgemein auf, 
daß manche Insektenarten immer wieder gefunden, 
viele an<lere aber nur ganz vereinzelt gefressen wer-, 
den •oder fehlen. Selbst bei den einzelnen Bruten 
findet man oft die ganze Aufzucht hindurch oder 
doch eine Reihe von Tagen eine Bevorzugung be­
stimmter Beutetiere. Das hängt einers,its mit der 
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A b b. 8 
Anteile von Insekten und Getreide der Nestlinge 

bei Frühbruten (Halsringkontrollen) von 
1. Haussperlingen in Getreidebaugebieten,
2. Feldsperlingen in Obstanlagen, Parks und Vor­

stadtgärten.

gleichzeitig geboten wurden. Wir sehen in unserem 
vVeizenbaug,ebiet eine ganz überwiegende Aufnahme 
von \Veizen, wie sie auch in den Arheiten anderer 
Autoren festgestellt wurde. Wenn in Dänemark 
Gerste und Hafer nach H a m  m e r  an erster SteUe 
.stehen, so ist das offenbar in dem stärkeren Anbau 
dieser Getreidearten in den ß,ezirken begründet, aus 
denen di·e untersuchten Spe1·linge stammen. Di·e 
Höchstzahl der von uns in ,einem l\1agen gefundenen 
Weizenkörner war 24 bei ,einem sechstägigen Jun­
gen, währ,en,d K a s c h  k a r o w (1926) in Mittelasien 
bis 25 \Veizen- ,oder 38 Gerstenkörne·r fand. Auch 
Hirse und Reis werden auf den Feldern oft g·eplün� 
dert und sind ·offenbar sehr beJi.ebt. Bruchreis hat/ 
sich als Lockfutter für die. Sperlingsfallen besonders 
bewährt. 

Wie bereits im Abschnitt I dieser Arbeit dargelegt, 
nehmen die Scharen auf den reifenden Feldern Ge­
treide fast ausschließlich, aber auch in den übrigen, 
Monaten halten sie sich mit Vorliebe an den Futter­
stellen der Haustiere auf, vor allem an der Hühner­
fütterung, von der größtenteils der Getreideanteil bei 
der Jungenaufzucht stammt, den wir bei den Hals-
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ringkontrollen mit 540/o ermittelten. Die Verfi\tt,e-, 
rung des Getreides wächst bei den Nestlingen ab dr·ei 
Tagen von etwa 3 auf 80D/o mit 15-16 Tagen. Im 
Getreidebaugebiet 'ist demnach schon der Körner­
anteil der Jugendnahrung recht erheblich. Die Nah­
rung der Alten besteht nach Co 11 i n,g,e in diesen 
Bezirken zu 750/o aus Geti,eide, und wir können ihm 
darfo, wie im einzelnen in Abschnitt I darge�egt, nur 
zustimmen. 

Ölsaaten ließen sich in unseren Nahrungskontrollen 
nur selten nachweisen. Mohn wird nur wenig ge­
fressen, in Gärten weitab von allen Getreidefutter­
quellen sieht man die Sperlinge wohl auch einmal 
beim Auspicken der Sorrnenblumenkerne. Auf Raps-, 
Rüb'5en- und Senff.eldern sind sie bei uns meist vitü 
se,ltener als andere Finkenarten wie besonders Häul'­
ling und Stieglitz. Das gleiche gilt auch für Rüben­
same,n und Kohlsämereien aller Art. 

Unkrautsamen ist, wie H a m m  ,e r bereits feststellt, 
nur gelegentliches Beifutter, was auch B 1 a g o s k l o­
n o w (1949) für Rußland bestätigt. Co l l i  n g  e fand 
ihn in Obstbaugebieten, also bei geringerer Möglich­
keit ZJUr Aufnahme von Getreide allerdings zu 20 O/o 
der Gesamtnahrung, in Getreidebaugebieten aber nm· 
zu 100/o. 

Gl'irne Pflr.nzentcile fanden wir sehr wenige, meist 
zerbissene grüne Erbsen. Keimende Kohlsaaten wur­
den im Freiland so stark heimgesucht, daß die Beete 
keinen Ertrag brachten. Salat wurde ebenso wie 
frisch gepflanzte Kohlpflanzen 1946 und 1947 in 
vielen Dorfgärten bis zum Boden abgefressen. 
Knospenverbiß durch Sperlinge war in manche.n 
Jahren in Seebach sehr stark, und zwar in ,erste1, 
Linie an Stachelheei,en, die z. T. alle Blütenknospern 
ve,rloren, an Haselnüssen, die überhaupt nicht grün 
wurden und an dem Zierstrauch Forsythia, stets je­
doch nur in einzelnen Gärten, während die Mehrzahl 
vollständig verschont blieb, soweit nicht stellenweise 
die Gimpel an Pflaumen, Zwetschen und Kirschen 
schädigten. Nach L ö h r l  (1950) ist der Hausspatz 
in \Vürttemberg ein großer Knospenschädling. 

Fruchtnahrung konnten wir den Sperlingen in See­
bach noch niemals nachweisen. H a s ,e (1938) be­
richtet dagegen über schwer beschädigte, z. T. ans­
gefressene Früchte von Büh1ers Frühzwetsch·e und 
Großen blauen Reineclauden sowie über regelmäßige 
Schäden am Beerenobst. Nach K a s c h k a r o w rich­
ten die Sperlinge in Mittelasien überall Schäden in 
Kirschpflanzungen und Weingärten an. Sie suchen 
sich dabei die saftigsten und reifsten Früchte aus. 
lm Laufe einer Stunde wurden schon Dutzende von 
Sträuchern völlig ausgeplündert. 

I,nsekten konnten wir bei Altvögeln rrur selten be­
•obachten, selbst zur Brutzeit bei noch nicht 100/o. 
Hieran mag die geringe Zahl der untersuchten Tiere 
schuld sein. H a m m e r  und Co 11 i n  g e stellten .fest, 
daß die Alten in dieser Zeit die gleiche Nahl'ung ver­
zehren, wie sie sie den Jungen bringen. Das dürfte 
zwar der Zusammensetzung nach, jedoch im Verhält­
nis Insekten : Getreide besonders für die erste Zeit 
nach dem Schlüpfen mit ihrem 100D/oigen Insekten­
anteil kaum zutreffen, wenigstens nicht in uns·erem 
Getr,eidebaugebiet, das dem Spatz zu jeder Zeit die, 
auch nach H a m m e r  aller anderen Nahrung vorge­
zogenen Körner bietet. Am 7. und 8. Tag •erhielten 
die Jungen nur noch etwa 500/o, am 15. und Hi. Tag 
sogar nur 20D/o Insekten. Abb. 4 zeigt deutlich, wie 
bei den flüggen Jungen und bei den Alten der 
Insektenanteil weiter abfällt. So gibt dann auch 
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Co 11 i n  g e den Anteil der tierische11 Nahrung beim 
Haussperling in Getreidebaugebieten mit 100/o an, da­
von die Hälfte Schädlinge; er stellte bei den Jungen 
.sogar 90"/o Insektennahrung fest, darunter 880/o 
Schadinsekten! 

Die Halsringkontrollen bei Jungen aller Alters­
stufen (Tabelle 10) erbrachten 460,'o Kerbtiere gegen­
über 540/o Getreide-Kartoffelweichfutter. Unter der 

Schad- Nutz-
Unbe- Getreide 

deutende u.\Veich· 
insekten insekten Insekten futter 

Haussperling 280,'o 90/o 90/o 54D/o 

Feldsperling 420/o 19% 29D/o 100/o 

T a b. 1 0  
Nestlingsnahrung von Haus- und Feldsperling. 

Prozentuale Zusammensetzung von Insekten und 
Getreide nach den gefundenen Men,gen aus 644 

Halsrinikontrollen. 

tierischen Nahrung waren fast 2/3 Schädlinge, ,etwa 
1/5 Nützlinge und 1/5 harmlose Beute. Mit dem kräf­
tigen Schnabel werden Maikäfer und selbst die harten 
Bock- und Lau:l'käfer zerbissen und an die Jungen; 
gefüttert, wie e1· als „Kön1erfresser" überhaupt Käfer 
gern frißt. Darin liegt sicherlich begründet, daß be1 
Blattlausbefall die Läuse fast gar nicht beachtet wer­
den, sobald sich Marienkäfer gleichzeitig finden. Die 
Marienkäfer und Spinnen stellen unter den Nützlin­

gen den Hauptanteil. über den Fang von Bi·enen 
durch Sperlinge berichtet G r ä ß  n e r  (1888), wie sie 
nach Art von Fliegenschnäppern von einem Baum 
aus heimkehrende und dadurch langsam fliegende 
Bienen jagten. Auch dicht am Bienenstand wurden 
sie dabei betroffen. Zuschriften anderer Imfoer be­
stätigten diese Beobachtul!g, jedoch s·eien ,es immer 
nur wenige Einzeltiere, die sich dabei betätigten. Es 
ist nicht gesagt, ob •es sich hier um Haus- oder Feld­
sperling handelt. \Vir konnten beiden Arten gelegent­
lichen Fang von Drohnen, dem F,eldsperling nur ein­
mal ,eine Arbeitsbiene :nachweisen, obgleich die 
meisten unserer Halsringkontrollen absichtlich in der 
Nähe von Bienenständen vorgenommen wurden. Von 
einem ,ernstlichen Schaden durch Bienenfang beim 
Sperling karrn daher wohl kaum gesprochen werden. 

Die Vertilgung von Schadinsekten ist wähl'end der 
Bnltzeit mit 59 o/o der gesamten Kerbtiernahrung 
ziemlich hoch, wenn sie auch den Prozentsatz anderer 
Insektenfresser nicht erreicht; wie wir (M a n  s f ,e 1 c1 
1942 und 1943) ihn z. B. für den Trauedliegen­
schnäpp�r (Muscfoapa bppoleuca Pallas) in Obst· 
gä:rten mit 70D/o, für Kohlmeise (Parus ma!jor L.) und 
Blaumeise (Panis caernleus L.) sogar mit 76D/o fest­
stellten. Auch H am m er fand 57 O/o Schädling·e, 
·C o 11 i n  g e 50 0/o, bei den Jungen sogar 98 O/o ! ,\Tenn
auch der letzte Anteil der Schädlinge a:Is reich1li:d1
hoch erscheint, so erklären sich doch aus diesen
Zahlen ohne weiteres alle die FäH.e, in den,ein ma11
auch in Deutschland •eine manchmal recht bedeutende
Mithilfe Lei der Verminderung von Schadinsekten he­
obad1tet. U. a. berichteten z. B. B l u n c k (1948)
und B o b a c k (1950) das Auspicken der Larven bzw.
Puppen des Apfelblütenstechers ( Anthonomus pomo•
rum), wobei die in den Knospen festgestellten Löcher
als Beweis dienten. Auch Co l l i n g e  erwähnt diese



Käfer. \Vir können diese Fälle nur als große Aus­
nahme ansehen, denn in allen unseren Versuchs­
gebietep, die z. T. wie die Obstanlagen von S i m o n ,  
Gronau/Rann., P e t e r s ,  Ludwigslust i. Meckl. und 
G ö r  g ,  Lindenberg b. Neustrelitz, vom Apfelblüten­
stecher oft stark befallen waren, konnte niemals 
weder bei Meisen und anderen Insektenfressern noch 
bei Sperlingen gelegentlich der Ha:l.sringversnche 
dieser kleine Rüsse,lkäfer als Nahrung festgest;�l'lt 
werden. Die Knospen waren auch stets unverletzt. 
Selbstverständlich kann -es trotzdem einmal vorkom­
men, daß ein Vogel durch Zufall die Larven in' den 
geschlossenen Blüten entdeckt und seine Artgenosse111 
von ihm das öffnen und Auspicken der Blüte lernen. 
Ein Pa,rallelfa:111 dazu ist di,e Vertilgung von Blut­
läusen (Eriosoma lanigerum Hausm.) durch Buch­
finken (Fringilla coelebs L.). Auch hier weiß der 
Vogel im allgemeinen ni,cht, daß sich unter den 
\Vachsfäden etwas Freßbares befindet. Beobachtun­
gen über Vertilgung von Ratipen des Eichenwicklers 
(To,·trix l'iridana L.) und Frostspanners (Cheima­
tobia sp.) sind ebenfalls bekannt und durchaus nicht 
zu bezweif.eln. Wir sehen ferner, wi,e mie Haus­
sperlinge in jedem Flugjahr die Maj,käfer (Melo­
lontha sp.) jagen. S m  o 1 i n  berichtet naich B 1 a g o,s. 
k l o n  o w (1949), daß die Haussperlinge i,m Zentrum 
Moskaus mit Erfolg den Weidenspinner (Liparis sa­
licis L.) verni,chteten, der dort einer der wichtigstemi 
Baumschädlinge ist. K i s eh k i n  beobachtete nac:h 
demselben 1935 in Westsibirien, wie sie an Kohl 
und Kohlrüben den Meerrettichblattkäfer (Phaedon 
cochleariae F.) vertilgten. Sie stopften sich damit 
die ganze Mund11öhle voll und hrac:hten sie iliren 
Jungen. Zum Abschluß sei noch ,ein Beric:ht von 
Franz H a  l b i g angeführt, den uns Prof'. H e r  o 1 d ,  
Greifswald, kürzlich mitteilte. Danach belegte 1927 
Anfang August ein riesiger Kohlweißli:ngszu!g be,i 
Gablonz (CSR.) fast jedes Blatt von etwa 2000 tev­
koyenpflanzen mit 8-10 Eihäufchen, so daß jeder 
Versuch einer Vernichtung erfolglos blieb, bis eine& 
Tages ,ein großer Sperlingsschwarm die Pflanzen 
binnen vier Stunden säuberte. In ähnlicher Weise 
machten Hunderte von Sperlingen ihm einmal in Irr­
singen bei Guhrau 40 zehnjährige Apfelbäume, diie 
vom Kahlf.raß bedroht waren, in wenigen Stunden 
·raupenfrei. In diesen Fällen, die allerdings meist
ans Städten berichtet werden, können die Sperlinge
also vermöge ihrer großen Zahl auc:h einmal sicht­
baren Nutzen bringen. Es handelt sich hierbei j,ed-0cih
um Ausnahmen, die sich nic:ht verallgemei:nern lassen.
In Getreidebaugebieten ist di·e Insektenvertilgung .im
allgemeinen so gering, daß sie mindestens bei den
Altvögeln keine RoH.e spieilt.

übe,rblicken wir noch einmal das Sperlingsproblem 
in seiner Gesamtheit, so müssen wir den Haussperling 
in .e,rster Linie wegen seines oft ganz erheblicheiru 
Schadens im Getreide als ausgesprochenen Schädling 
der LandwirtschaH bezeichnen. Infolge des Nah­
:rnngsiiberflusses in den Getreide-, besonders Weizen­
baugebieten kann sich seine Vermehrung dort oft 
derartig steigern, daß man ihn dann mit allen Mitteln 
kurzhalten muß. Empfindliche Schäden in Gemüse­
sa.ate,n und -jungpflanzen, Erbsen, Obstfrüchten und 
-knospen kommen hinzu. Daher hat auch die Garten­
wirtschaft allen Grund, seine Zunahme zu verhindern.
Schlie,ßlich sind die Sperlinge nach tierärztlicher An­
sicht ( J a k o b 1926) wahrscheinlich Überträger der
Ged'lügeldiphterie und der Coccidiose (Ruhr) der
Hühne,rküken. Nach R o d  i o no w (zit. von Blagoskl-o-

now) wurden an den Füßen von Haussperlingen, die 
in Ge.treidespeichern eingegangen waren, 100-250 
Geü,eidemilben ( Acaridae) gefunden, so daß auch 
diese Vorratsschädlinge durch Sperlinge verbreitet 
werden können. Andererseits darf man eine gewisse 
Bedeutung der wenn auch nur zeitweisen Vertilgung 
von Schadinsekten nicht übersehen, wobei allerdings' 
über wirksame Mithilfe bei der Bekämpfung von 
Kalamitäten ganz selten, und dann meist nur aus 
Städten, berichtet wird. Der Sperling ist zudem eine 
beliebte Beute des Sperbers ( Accipiter nisus), und 
.auch die Eulen (Strigidae) zehnten vor allem in 
mäusearmen Zeiten gern seine Schlafgesellschaften: 
an berankten Wänden. Wollte man ihn ausrotten, 
so müß·ten andere Beutetiere an ihre Stelle treten. 
Es ist ja auch bei allen Bekämpfungsaktionen niemals 
eine völlige Ausrottung gefordert worden, die ohnehin 
unmöglich se.in dürfte, sondern das Ziel ist nur eine 
Verminderung der Überzahl, wobei man allerdings 
darauf achten muß, daß nicht etwa die Stadtbezirke 
immer wieder die Gefahrenquellen für eine Über­
flutung ihrer ländlichen Umgebung mit Sperlings­
scharen werden. 

ß. F e l d s p ·e r li 'U g. 

Jl. Altvögel. 115 Magen entlüelten Getreide 87 mal 
= 75,70/o, Insekten 31 mal = 270/o, Kartoff.elweich­
futter 11 mal = 9,60/0, Unkrautsamen 26 mal = 120/o. 
Es handelt sich durchweg um Sperlinge ans Seebach, 
woraus sich der hohe Getreideanteil erklärt. Dazu 
wurden 42 Vögel im Oktober und November an der 
Dreschmaschine ·oder an Hühnerfütterungen erlegt 
,oder g,efang-en, wo sie fast nur Getreide und Kar­
toffelweichfutter aufgenommen hatten. Seit 1946 
konnten wir an der eigenen Hühnerfütterung beob­
achten, daß die im Hausgarten stets in 5-7 Paaren 
brütenden Feldsperlinge sich im Sommer fast nie­
mals, aber auch im \Vinter nur selten zur Mahlzeit 
einstellten. Von 57 in den Monaten April bis Juli

untersuchten Vögeln enthielten nur 30 Getreide, wo· 
von zudem 17 in dem reifenden Getreide abgeschossen 
waren 11.lnd hauptsächlich grüne Körner verz·ehrl 
hatten. Andererseits enthielten von 16 von Dezember 
bis April im Schlafnest gefangenen Feldsperlingen 
alle Magen Unkrautsamen und nur 2 Getreide, wäh­
rend die wenigen im Sommer vor der Getreidereife 
,erlegten Vögel vorwiegend Insekt,en gefress,e1n hatten. 
In den mit Getreide beköderten Fallen fingen sich im 
Laufe eines Jahres 194(l/49 unter 2219 Altvögeln nur 
146 Feldsperlinge. 

Grüne Erbsen nimmt auch der Feldsperling gern 
auf, Schaden an Kohl, Salat, Früchten und Obstbaum­
knospen haben wir bei ihm jedoch niemals beob­
achtet. 

2. Juingvö,gel. 625 Nahrungskontrollen, davon 404
mittels Halsring, ergaben ,eine Fütterung von Getr·eide 
in 125 Fällen = 200/o, Insekten in 610 = 97,70/o, Kar­
toffelweichfutter in 41 = 6,50/o, Unkrautsamen in 
22 Fällen = 3,50/o. Die beiden letzten Nahrungsstoff.e 
spielen infolge ihrer geringen Menge keine Rolle. In 
unserem Getreidebaugebiet fanden wir unter 380 Kon­
trollen Getreide 113 mal = 29,70/o, Insekten 365 mal 
= 96,10/o, in Obstanlagen, Parks und Gärten des 
Stadtrandes jedoch unter 245 Kontrollen nur -12 mal 
= 4,80/o Getreide und 245 mal Insekten = 1000/o. Da· 
bei stammt der letzte Getreideanteil nur von zwei 
Bruten, die sich offenbar an Hühnerfütterlmgen ge· 
wölmt hatten. Alle anderen fütterten ausschließlich 
Insekten. 
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Die Abbildungen 4-8 zeigen auch für diese Art 
den Insekten- und Getreideanteil der Nahrung in den 
einzelnen Entwicklungsabsclmitten. Es ist klar er­
kennbar, wie die Zahl der mit Insekten gefütterten 
,Jungen durchweg höher liegt als beim Haussperling 
und bis zum Ausfliegen kaum wesentlich abnimmt. 
Man kann sagen, daß die Feldsperlinge ihre Jungen 
nahezu ständig mit Insekten füttern. Getreide findet 
sich dagegen bei den Nestlingen wenig, in den Mai­
.Juni-Bruten sogar 1mr bei 14,6 0/o selbst der 11 bis 
1.7 Tage alten Jungen, und steigt auch nach dem 
Ausfliegen nur auf 500/o, während im ,Juli/August 
640/o der 10- bis 17 tägigen und 1000/o der flüggen 
,Jungen GetTeide enthielten. In diesen ]Vfonaten steht 
ja schon das Getreide auE dem F,elde zur Vedügung, 
'Und es werden auch die Hü'hner dan11 1,eichlicher 
damit gefüttert. 

Der tatsächliche Anteil des Getreides hei der 
,Jungenaufzucht wird jedoch, wie beim Haussperling 
dargelegt, erst ans den HalsringkonlTollen ersicht­
licli, von denen wir 404 bei Nestlingen durchführten. 
Abb. 7 zeigt für das Gett-eidebaugebiet bei der Ge­
samtzahl der untersuchten Bruten einen Anstieg des 
Getreides und Weichfutt,ers von 90/o mit 3-4 Tagen 
auf 270/o mit 15-16 Tagen. Im Gegensatz dazu läßt 
Abb. 8 bei den Mai-Juni-Bruten . für Obstanlagen, 
Parks und Vorstadtgärten ·erkennen, daß hier ganz 
vorwiegend Insekten gefüttert werden, die mit 100D/o 
beginnend in den letzten Tagen der Rockzeit immer 
noch 89 0/o ausmachen, während Getreide/Weichfutter 
erst am 13. und 14. Tage zu 20/o und am 15. und 
16. Tage zu 16D_!o gebracht werden.

Der Insektenanteil überwiegt also, wie auch die
Gesamtaufstellung in Abb. 7 beweist, während der 
Aufzucht der Jungen bei weitem. Auch hei den 
mengenmäßigen Ergebnissen der Halsringkontrollen 
zeigt Tab. 10 mit 900/o gegenüber der Nahrung des 
Haussperlings deutlich die große V orliehe für In­
sel<ten. Allerdings sind unter den 1099 gefundenen 
Kerbtieren nur knapp die Häl:ft,e Schadinsekten, näm­
lich 516 = 47 D/o; 233 = 210/o sind Nützlinge und der 
ftest von 32�10 wirtschaftlich unbedeutend. Bei den 
,nützlichen Kerbtieren bilden die Madenkäfernrt;en 
(Coccinellidae) und ihre Larven mit 156 clre Mehr­
zahl, etwa das Dreifache wie be.im Haussperling. 
Der Feldspatz findet sie offenbar häufiger auf den 
blattlausbefallenen Obstbäumen, li,est sie a,ber, wie 
wir (M a n  s f e 1 d 1947) feststellten, auch von de.n 
Hübenfeldern ab. Es folgen, besonders in den ersten 
Tagen, 57 Spinnen ( Arachnoidea) und mit zunehme,n­
dem Alter 16 nützliche Laufkäfer (Carabidae) bzw. 
deren Larven. Die restlichen 15 Laufkäfer (z. B. 
Op1wnus pubescens ltnd Zabrus tenebroides) wurden 
den Schädlingen zugezählt, obgleich ihre Nahr1rng 
z. T. auch wirtschaftlich unwicihtig ist. Von Honig­
bienen (Apis mellifica) fanden sich nur bei einer
Brut 8 Hinterleiber von Drohnen in 4 Fütterungen.
Ein alte,r Feldsperling hatte jedoch auch eine Arbeits­
biene gefressen, als er auf der Landstraße tot auf­
gefunden wurde.

Unter den schädlichen Insekten stehen in der Zahl 
der Beutetiere die Käfer (Coleoptera) mit 187 oben 
an, unter ihnen sind besonders he·rvorzuhehen !JO 
RüsseU<äfer (Cutculionidae), 32 GartenlaubldiFer 
(Phplloperta horticola). Noch grö.ßer ist die Menge 
der wirtschaftlich unbedeutende11 Käfer, wobei sid1 
unter 195 Tieren 130 Dungkäfer ( Aphodius sp.) hl.'­
fanden, die der Feldspatz nach unserer Beobachtung 
bes,onders aus dem auf den Acker gebreiteten Mist 
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holt. Es folgen als Schädlinge die FU.egen (Di/Jlera) 
mit 159, darunter 111 Haarmücken (Bibionidae) und 
deren Larven, und 13 Schmetterlinge (Lepidoptera), 
unter ihnen vor allem glatte Raupen. Von Schnabe]'­
kerfen (Rhpnchotae) sind 76 Schildläuse (Coccidae) 
zu nennen, die jedoch nuT an wenige Bruten gefüttert 
wurden, während sich Blattläuse (Aphidoidea) und 
\Vanzen (Heteroptera) nur ganz vereinzelt fanden. 

Die flüggen Feldsperlinge enthielten zu 940/o Insek­
ten und zu 580/o Getreide. Für sie gilt ähnlich wie 
bei den Haussperlingen, daß si:e größtenteils wob� 
unmittelbar nach dem Verlassen des �estes infolge 
ihres ungeschickten Fliegens gefangen wurden und 
daher noch verhältnismäßig viel Insekten von den 
Alten ,erhfolten. Die 5 Jungvögel, die wir im Ge­
tre.idefold abschossen, wiesen zwar sämtlich Insekten 
und Getr,eide auf, die Körner machten jedoch mengen­
maßig über 900/o aus. Es kann daher wohl an,genom­
men werden, daß der flügge Feldsperling, wie wir 
das auch bei den Alten feststellten, sich zur Zeit d,er 
Getreidereife fast ausschließlich an di-ese bequeme 
Nahrung hält, wenn auch einzelne Insekten immer 
noch nebenbei aufgenommen werden. 

Gesamtiibersicht der Nahrungsbestandteile. 

Getreide nimmt der Feldsperling hauptsächlich 
zur Reifezeit vom Halm auf. Dabei bevorzugt er, 
wie der Hausspatz, die halbreifen weichen Körner·, 
denn die Felder werden bei fortschreiten,der Hart­
reife weniger beflogen, solange er noch auf sp1iter 
reHencles grünes Getreide abwandern kann. Di1e 
Hülmerfüttenmgen besucht er jedoch seltener, es 
sind, wie di,e Halsrü1gversuche zeigen, nur einzelne 
Paare, die zur Aufzucht. der Jungen Hühnerfutter 
mit benutzen. Im Herbst und Winter werden die Ge­
hiifte, ebenfalls nur gelegentlich aufgesucht. \Veiu�n 
wird weitaus bevorzugt. Es folgen Gerste, Hafer 
und in ganz seltenen Fällen Roggen. Die Hirsefölder 
plündern Feldsperlinge zusammen mit dem Haussper­
ling, wie wir bei den Anbauversuchen einer lüesi:gen 
Hühnerfarm feststellten. B 1 a g o s klo n o w (1949) 
berichtet über große Schäden an Hirse aus Rußla,nd. 
Auch 1\1Ie l n i sch e nko (1.941) erwähnt erlrnbliclie 
Gc>treideverluste durch Feldsperlinge im Bereich de·r 
\Valdschutzstrei fen des Hinterwolgagebietes. \i\T,eitere 
Einzelheiten über die Scliäden an Getrei,de finden 
:;ich im Abschnitt I dieser Arbeit. Nach H am m ,e !r 
hetr1igt der Getreideverzehr des Feldsperlings durch­
schnittlich e.twa die Hälfte von der dies Haussper­
lings. Das dürfte im Hinblick auf die zahlreichen 
Feldsperlinge in vorwi!egenden Obst- und Grünland­
gebieten sowie die Bewohner der städtischen Garten­
und Parkanlagen zutre.ffen, in Getreideanbauhezirken, 
so auch im nordwestt.hüringischen Weizengebiet, steht 
er jedoch zur Reifezeit dem Haussperling kaum nach, 
lediglich die Getre:denahrung im Winter fällt bei ihm 
größtenteils fort. Diese beträgt, wie im Abschnitt I 
dargelegt, nur etwa 1 /1 des gesamten Getreidever­
brauchs des Haussperlings. Der Getr.eideverzehr cles 
F,eldsperlings dürfte sich danach in diesen Gebieten 
auf 3/4 des Haussperlings belaufen. 

ülsaatcn konnten wir bei Feldsperlingen nicht nach­
weisen. Außer Mohn wurden sie bis Kriegsende bei 
uns kaum angebaut, und später war ein Abschuß im 
Raps oder Senf nicht möglich. Beobachtet wurden 
Feldsperlinge auch in diesen Kulturen, zur ,Jungen­
aufaucht wurden Ölsaaten bei uns nicht verwendet. 
B 1 a g o s k] o n o w beziffert seinen Schaden in Ruß­
land an Hanf und Sonnenblumen auf ein l\1ehrfaches 



gegenüber seinem Nutzen clurch Insektenvertilgnng 
im Frühsommer. 

Sonstige Kulturpflanzen fanden sich in unseren 
Unt,ersuchungen nur ver,eiuzelt in Form von frischen 
g,rünen Erbsen und grünen oder reifen Kohlsamen,, 
die auch alle manchmal an die ,Jungen ve1·fiiUer(; 
wurden. Dagegen scheinen die Feldsperlinge am 
Schaden an jungen Kohl- und Salatpflanzen uncl auch 
am Knospenverbiß bei Obstbäumen sow'ie bei der 
Plünderung von Obstfrüch.ten kaum beteiligt zu sein. 

Nach L. S eh u s teer (1932) fütterten 2 Paar Feld­
spe,rlinge ihre Jungen ununterbrochen mit Samen der 
Ul.me (Ulmus spez.). In einem unserer Feldgehöle:e 
be,obachteten wir einen kleinen Trupp beim Verzd1-
ren ausgefallener Kiefer:nsa:men, wie er auch scl1on 
Fichtensaat genommen haben soll. 

Unkrautsamen bilden nach H a m m e r  in Dänemark 
cle,n Hauptanteil der Nahrung, besonders im Herbst 
und Winter. Auch in Rußland stellt ß 1n g o s k 1 o -
n o w einen gewissen Nutzen dadurch fest. In grö­
ßerer Menge fand Ha m m  e r  in den Magen zu ,etwa 
2/� aller Unkrantsamen die Meilde (Che,wf,odimn
albwn), in weitem Abstand folgen Vogcilknö(;ericl1 
(Polpgo11um aviculare), Grassamen (Gramilleae) nnd 
Vogelmiere (Stellaria media), al:le anderen Arten fau­
rlen sich nur gelegentlich. Sie vermutet, daß die Vor­
liebe der Snerlinge (beim Haussperling ist das Ver­
hältnis ähnlich) für ganz bestimmte Siimere;,en mit 
ihrem Gehalt an den für Vögel besonders nohvendigen 
Stoffen, vielleicht Eiweiß, ihren Grund hat. Knöl:ericl1 
,enthält z.B. etwa 110/o Eiweiß, ist also den Getreide­
arten mit 9-100/o darin sogar überlegen. \:Vir beob­
achteten in dieser Zeit vor allem a:uch das Auflesen 
von Samen der Kleinen Brennessel (Urtica 11rrn.s ). 
Zur ,Jungßnauizucht wurde Unkrautsamen nur in 
3,90/o unser,er Befunde verwendet. 

Insekten sind auch außerhalb der ßrut:zeit in der 
Nahrung des Feldsperlings bedeutend häufiger zu lin­
clen als beim Haussperling. Die von uns untersuchten 
alten Feldsperlinge lebten al!,e im Getre,idehangehi<et 
und wurden noch dazu zum großen Teil a'l1 Dresch­
maschinen oder Hühnerfütterungen erbeutet, wo sie 
natürlich Getreide aufgenommen hatten. Daher ,er­
klä1·t es sich, daß nur 270/o der Magen Insekten ent­
hielten. Die Ergebnisse von H a m m e r treffen mit 
dem größeren Material das wirkliche Verhfrltnis 
siche,rlich besser. Damach vertilgt der Feldsperling 
etwa das Doppelte an Insekten gegenüber dem Haus­
sperling. Allerdings werden Getreide- bzw. Grün­
landwirtschaft, Garten- und Obstbau nicht von-ein­
ander getrennt dargestellt, und es wurden auch m1r1 

wenige Jungvögel untersucht. \Vie sch-0n beim Haus­
speding angeführt, geben infolge der v1erschieden 
schnellen Verdaulichkeit der einze,J:nen Insektenarten 
die Halsringkontrollen eine genauere übersieht über 
die Zu 0ammensetzung der Nahrung. Mit dieser Me­
thode stellten wir bei der Jungenaufzucht einen 
lnsektena:nteil von 90o;o beim Feldsperling gegenüber 
46% heim Haussperling fest, also auch etwa das 
Doppelte. 

Die Zusammensetzung der Kerbtierbeute ergab bei 
unseren Kontrollen unter 1099 Tieren 47 0/o Schäd­
ling,e und 21 O/o Nützlinge, wäh1·end H a m m  e r  unter 
1040 Ke,rbtieren nur 8 O/o Nützlinge fand. Spmnen 
fohlten dabei fast vollständig. Sie werden ja mit am 
sclmeUsten verdaut; der Spinnenant,eil unter den von 
u.ns gefondenen Nützlingen beträgt fast l /1. Auf­
fallend ist ferner der geringe Anteil an Mari,enkäfern
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mit 2,1 O/o, während diese bei uns 140/o ausmachten. 
Eine Erl,lärung des höheren Anteils dieser Blattlaus­
ve,rtilger liegt vie,l<leticht darin, daß wir viele Nah­
rungskontrollen in den trockenem Sommern der Nach­
kriegsjahr,e durchführten, in de,nen es zahlreic!h,e 
Blattläuse und infolgedessen auch mehr BlatHaus­
foinde .gab. B 1 a g o s k l o n o w fand bei 103 Magen 
von Jungvögeln in 97 Magen 683 Käfer, davon 610/o 
Rüsselkäfer; in 16 Magen 28 Marienkäfer ( 40/o ), viele 
Hymenopteren, vor allem Ameisen, die bei uns ganz 
fehlten, außerdem Blattwespen, Fliegen und Schmet­
terlinge. In der Gesamtzahl der Beutetiere befanden 
sich nur 170/o Schädlinge, darunter auch der Apfel­
blütenstecher ( Anthonomus pomorum); den wir, wie 
beim Haussperling besprochen, niemals als Beute 
fanden. 

H ä h  n 1 e (1936) beobachtete die wirksame Vertil­
g11ng von Spargelkäfern (Crioceris sp.) durch Feld­
sper1inge. Wir sahen den Fßldsperling mehrmals Zlll' 
Brutzeit im Hausgarten an jungen Birnenbüschen die 
all,jährlich auftretenden Rüssel:kä:fer, und zwar den 
goldgrünen Rhpnchites auratus und den grauen Otior• 
rhpnchus singularis ablesen, die .sich auch in der 
Nahrung der Jungen befanden. Nach Cr e u t z  (1949) 
nützte ,er in ,einer Obstanlage durch Verminderung 
des Fadenblattkäfers (L!!perus xantopoda) und des 
Rüsselkäfers (Rhpnchites pauxillus). Als Biatt}a:us­
vertilger erscheint de,r Feldsperling besonders in der, 
Beuteliste von H a m  m e r. \Vir können dies aus 
unseren Ergebnissen nicht bestätigen, vielmehr wur­
den bei ·uns, wie oben erwähnt, bei Mass-enauftreten 
von Blattlä:usen gerade die Blattlaus j ä g e r  fast aus­
schließlich abgelesen. Ganz gering war auch die Auf­
nahme v-011 Schildläusen, die eigena,rtigerweise beim 
Haussperling bedeutend höher war, wenn sie auch 
bei diesem z. B. gegenüber der Menge, die während 
der betreHenden HalsringkontroH.en an den benach­
barten ,Johannis- und Stachelbeerbüschen vorkflm, 
nicht den geringsten Einfluß auf den Befall habe,, 
konnte. Auch hier hatten sich nur ,einzelne Paare, 
wie schon beim Haussperling erwähnt, auSJrnhms­
weise einmal an diese für den groben Kegelsehnabe] 
eigentlich viel zu mühsame Beute gewöhnt, wäh·rend 
die Schildläuse in allen anderen Fä�len im Futter der 
jungen Sperlinge nicht vorkamen. 

Im ganzen kann man wohl sagen, daß der Feld­
sperling zwar, besonders in Gegenden ohne r,eichen 
Getreidebau, eine recht ansehnliche Menge Insekten 
vertilgt, daß aber bei ihm der Anteil der Nützlinge 
und harmlosen Kerbtie're ausnahmsweise hoch ist. 
Unser,e anderen Insektenfresser wie Meisen und 
Fliegenschnäpper übertreffen ihn hinsichtlich der 
Vernichtung v-0n Schädlingen wesentlich. Man wird 
ihn deshalb überall da, wo in Gärten, Parks und 
Obstanlagen andere wertvolle Vogelarten angesiedelt 
werden sollen, kurzhalten, zumal er nach F l o e r  i c k e 
(1907) und andern diese Arten nicht nur vertreibt, 
sondern mitur{ter sogar ihre Nester zerstört und die 
Jungen herauswir:ft. In Getreidßbaugebieten sollte 
a1uch der Feldsperling bei häufigerem Vorkommen 
v,ermindert werden, denn bezüglich des Schadens auf 
den reifenden Feldern steht ,er seinem großeren V,et·­
wanclten nicht nach. 

Zusammenfassung. 

1. Auf Grund von 1215 Magenuntersuchungen und
644 Naluungskontrollen durch Umlegung eines
Blechringes um den Hals der Nestjungen, ergänzt
clurch Beobachtungen, wird eine Darstellung der
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Ernährung beider Sperlingsarten gegeben und mit 
den Ergebnisse'll anderer Forscher verglichen. 

2. Vorversuche zur Bewertung der Magemmter­
suclmngen ,ergaben, daß Getreide meist noch dr,ei
Stunden nacl1 der Aufnahme nachweisbar ist.
Große harte Käfer waren scl10n nach drei Stun­
den, Asseln, Spinnen und Fliegen nach 60 Minu­
ten, Florfliegen bereits nach 30 Minuten verdaut
oder bis zur Unkenntlichkeit zer6eben. Das Alter
der V,ögel war dabei ohne Einfluß. Im Mage111
vorhandene Steinchen beschleunigten die Ver­
dauung.

3. Haussperlinge im Getreidebaugebiet mit vorwie­
gendem Weizenbau ziehen den ,,\T,eizen den übri­
gen Getreidearten bei weitem vor: etwa 890/o
,,\Teizen: 70/o Hafer : 40/o Gerste bei reifen Körnern.
Grüne halbreife Körner sind stets am beliebtesten.
Der Getreideanteil der Nahrung beträgt im J ahr,es­
durchschnitt etwa 750/o. Schäden an Mohn wurden
nicht beobachtet; bei anderen Ölsaaten scheinen
sie ebenfalls nicht wesentlich zu sein. Unkraut­
samen wird nur nebenbei gefressen. Mitunter
Vernichtung von Kohlsaaten, jungen Kohl- und
Salatpflanzen, Schäden in reifenden Erbsen,
stellenw,eise auch starker Verbiß von Obst­
knospen. Fruchtnahrung wurde niemals nachge­
wie.sen, kommt jedoch anderwärts, besonders an
IGrschen, Pflaumen und Weintrauben, vor.

4. Jnsekten werden vorwiegend zur Brutzeit von
10 0/o der Altvögel aufgenommen. Bei größerem
Material wurden z. B. in England für Getreide­
baugebiete 10ü/o Insekten im Jahresdurchschni,tt
festgestellt, davon die Hälfte Schädlinge. Die
Zusammensetzung der Kerbtiere ergab aus 240
Halsringkontrollen 59 0/o Schädlinge und 21 0/o
Nützlinge.

5. Die Jungen erhalten zunächst nur Insekten, vom
5. oder 6., mitunter schon vom 3. Tage an wer­
den Körner zugefüttert. Der Getreideanteil steigt
von 180/o mit 5 Tagen über 600.10 am 9. und 10. 
Tag bis auf 800/o vor dem Ausfliegen. Das Ver­
hältnis Insekten : Getreide ist während der ge­
samten Nestlingszeit 46: 540/o. 

,6. Es werden Fälle gelegentlicher Mithilfe ffor 
Haussperlinge bei der Bekämpfung schädlicher 
Insekten aus Städten und �bstbaugehieten ange­
füh·rt, während solche aus Getreidebaugebieten 
jedoch nicht bekannt sind. 

7. Feldsperlinge nahmen durchweg weniger Ge­
treide auf, wenn sie ,es auch im reifenden Ge­
treidefeld, an der Dreschmaschine oder der
Hühnerfütterung oft ausschließlich fressen. Sie
be.suchen aber die Gehöfte selbst im Winter viel
seltener und v,erbrauchen im Jahresdurchschnitt
z.B. in Dänemark nur die Hälfte der Getreide­
nahrung des Haussperlings. An Ölsaaten kann
der Schaden, wie aus Rußland bekannt ist, bei
Massenauftreten der Feldsperlinge erheblich sein.

8. Unkrautsamen überwiegt bei weitem im Herbst
und Winter, und zwar wurde in Dänemark am
meisten Melde (Chenopodimn album/ gefressen.
Im weiten Abstand folgen Knöterich (Polpgonmn
sp.), Gräser (Graminea) und Vogelmiere (Stella­
ria media), nach unserer Beobachtung auch die
Kleine Brennessel (Urtica urens).

9. Insekten bilden im Frühjahr und Sommer bis zur
Getreidereife die Hauptnahrung. Der ,Jahres­
durchschnitt beträgt die doppelte Menge "vie
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beim Haussperling. Die Halsringkontrollen m·­
gaben unter allen Kerbtieren allerdings nur 47 n;o 
Schädlinge gegenüber 21 o;o Nützlinge, darunter 
2/3 Marienkäfer (Coccinellidae). 

10. Die Jungen erhalten auch im Getreidebaugebiet
vorwiegend Insekten. Der Anteil des Getreides
und Kartoffelweichfutters stieg von 90/o mit drei
Tagen auf 27% beim Verlassen des Nestes. In
Obstanlagen, Parks und städtischen Gärten wurde
erst vom 13. Tage an 20/o Getreide gefüttert, das
am 15. und 16. Tage auf 160/o zunahm. Das Ver­
hältnis Insekten: Getreide ist bei allen 404 Hals­
ringkontrollen zusammen 90 : 10.

11. Beobachtungen über die Verminderung wirt­
schaftlicher Schädlinge wie Spargelkäfer (Crio­
ceris sp.) und Rüsselkäfer ( C11rculionidae) wer­
den mitgeteilt, im ganzen erreicht jedoch rli,e
Insektenvertilgung durch den Feldsperling nichf;
die Menge von Schädlingen wie z. B. bei :Meisen
und Fliegenschnäppern.

12. Gesamtergebnis: Der Haussperling ist bei star­
kem Auftreten ein großer Schädling in Getreide­
baugebieten, aber auch die Gartenwirtschaft hat
im Hinblick auf die Sperlingsschäden �m Obst­
und Gemüsebau ein Interesse an  seiner Vermin­
denrng.

Der Feldsperling steht ilim auf den Getreide­
feldern an Schaden kaum nach, kann jedoch in 
Gebieten mit ausgespro,chener Grünlandwirt­
schaft, Obst- und Gemüsebau eher geduldet 
werden. Sobald man aber in Obstanlagen die 
wertvolleren insektenfressenden Höhlenbrüter an­
siedeln will, sind d�e Sperlinge dort ebenfalls 
kurzzuhalten, da sie diese schwächeren Vogel­
arten aus den Nisthöhlen verdrängen. 
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Kleine ·Mitteilung 

Urodinychus Karaweiewi ßerl., ein neuer Schädling 
an Porree. 

Dr. K. M a y er. 
Am 27. Mai 1948 wurden einige Porreepflanzen 

in den Anzuchtkästen des Pflanzenschutzamteis in 
Rostock gefunden, die etwa in 1-2 cm Höhe über dem 
Boden einen Ring von Milben zeigten (Abb.). Es 
waren Uropodinen, deren Deutonymphen ein schnell 
erstarrendes Sekret aus dem After pressen, mit dessen 
Hilfe sich die Ti,et'e festgeklebt hatten. Eine genauere 
Untersuchung der Fundstelle zeigte, daß sich in dem 
Anzuchtkast,en eine Ameisenkolonie angesiedelt hatte, 
die Dr.' H ö 11 d o b 1 e r  - Ochsenfurth �ls Lasius niger 
L. foe:undlicher Weise hestim:mte. Zahlreich,e Amei­
sen dieser Kolonie waren von dieser Milbe befallen.
Nach V i t z t h u m  (1941) wurde ein parasitisches Ver-

Abb.: Urodinpchus Karaweiewi Berl. an Porree. 
(Photo: Symwoldt-Rostock.) 
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hältnis einwandfrei bei Trichocvlliba comata Leo,nardi 
nachgewiesen,. die aus Nestern- von Caniponotus ae· 
thiops Latr., Mprmica scabrinodis Nyz. sowie Lasius 
f lavus Mayr. und niger L. bekannt ist. Wie die Jugepd­
stadien sich dort benehmen, ist unbekannt. Die Adulti 
nähTen sich lllaoh Jan e t  von der Haemolymph,e der 
Ameis,en, jedoch nur an Larven, wie H ö 11 d o b  1 e r  in 
lit. mitteilt. Der vorliegende Befall entsprach etwa 
den von Jan e t  gegebenen Abbildungen. H ö 11 d o b -
l e r  bestimmte sie als Urodinpchus Karaweiewi Berl., 
deren Typus bei Mprmica scabrinodis in morschem 
Holz .gefunden wurde. H ö 11 d o b 1 e r  fand die Mjlbe 
1924 im Allgäu bei Formica sanguinea Latr. Uber 
die Biologie des Tieres ist wenig bekannt. Diie M'il­
ben wurden von mir zwei Monate in einer Glasschale 
mit Engeirlingen und Elateridenlarv,en verschiedener 
Gattungen gehalte,n. Die Milben siedelten sich zu­
nächst auf den K.a:rtof:felstücken an, die den Boden­
schädlingen als Futter gereiicht wurden. Bald fand 
jcl1 j-e,doch a1uch Urodinpchus an EngerHngen und 
Elateriden. Die Engerlinge starben bald ab, doch 
glaube ich nicht, daß die Milben die dfa,ekte Tndes­
ursache waren. Später fand ich die Milben auch an 
Fliegen, die sich aus den i:n den Ka,rtoffelu fobeuden 
Larven ,entwickelt hatten. Dr. H e  n n i g- Berlin-Frie­
drichshagen bestimmte sie als Muscina stabula11s 
Yallen. Auch auf den Larven von Diloba coeruleoce­
phala • L.,, die ich mit in die Gefäße gegeben hatte, 
siedelte· sich Urodinpchzzs an. Ei:ne nochmalige Unter­
suclmng des Anzuchtkastens förderte noch befällene 
Käfer und Käferlarveu (Blitophaga u. a. ) zu Tage,,. 
die offensichtlich schwe,r erkrankt und eingegangen 
wal'en. Am Glasrand der Schalen fanden sich häufig 
die Milben, di,e sicl1 da wohl versehentlich angeklebt 
hatten. Allem Anschein :nach ist wohl der P.orree­
befall nur zufällig, obwohl nekrotische Stellen an­
ze:igten, daß die Milben die Pflanzen angestoch,en 
hatien. 

Betrachtet man die in der Literatur bekannten An­
gaben über pflanze,nschädigende Uropodinen, so sind 
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es meist Anzuchtkästen oder Mistbeete, in denen si·e 
wie Cillibano 1,egetans Deg. an Blumenkresse, Lauch 
oder Astern nach R,e h in S o r a u e r  (1925) oder 
wie Uropoda obnoxia Reuter in Treibbeeten an Ha­
dieschen und Gurken nach R e u t e r  (1905), ange­
troffen wurden. Nach V i t z t h u m  (1941) ist über 
die Nahrung nichts Sicheres bekannt. Für Fuscuro­
poda marginata Kah. besteht die noriiiale Nahrung 
in Pilzsporen und Bakterien; aber. aLtch von den 
Säften höherer Pflanzen, sowohl der 'WurzelteiJre 
wie auch des Blattwerkes, können sie sich ernähren. 
Die B-eobachtungen , der Urodinpchus Karaweiewi 
Berl. zeigen, daß diese Art bisher hauptsächlich an 
Formiciden gefunden wurde. Sie ist aber nid1t allein 
auf Ameisen angewiesen, sondern befällt aHe mög­
lichen Insekten, ja sogar Pflanzen, wie der Befall: 
des Porrees zeigte. 
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Beobachtungen über die Biologie und die Bekämpfung 
der Johannisheermotte (Jncurvaria capitella Cl.) 

Von Hans-Joachim Wass,erburger. 
Aus dem Pflanzenschutzamt Potsdam. 

Im Jahre 1947 trat im P,erleberger Beerenobstanbau­
gebiet ,ein Großschädling an den Johannisbeeren auf, 
der für Deutschland bisher nur wenig bekannt, zu­
mindest in &einem Auftreten sowie .seiner Verbreitung 
aber recht selten war, die Johannisbeerrnotte (lncur­
varia capitella Cl.). Es handelt sich bei diesem Schäd­
ling um ,einen Kleinschmetterling, der besonders in 
den nöirdlichen Gebieten unseres Erdteils auftritt. So 
sind beispielsweise nennenswe·rte Vorkommen des 
Schädlings aus Holland, Norwegen, England und 
Nordrußland bekannt geworden. Wie groß die durch 
sein Auftreten angerichteten Ernteschäden gewesen 
sind, ist aus der Literatur leider nicht klar ersichtlich. 

In O.eutschland ist es zu dem vie:Ueicht bisher stärk­
sten Auftr,eten im Obstanbaugebiet von Perleberg ge­
kommen,. bei dem von den rund 210 ha Johannisbeer­
anlagen nicht weniger als 150 befallen waren. Hier­
über hat M. S c h m i d t  bereits in Heft 3/4, 1948 aus­
führlich berichtet (1). Welche Bedeutung dem Perle­
berger Anbaugehiet im Rahn1.en des gesamtdeutsche1n 
Obstbaues zukommt, möge die nachfolgende Statistik 
v-eranschaulichen:

Jahr 

1946 
1947 
1948 
1949 

Erfaßter Erntee1·trag 
von Johannisbeere'Il in dz 

5 620 
3 737 
5 533 
7 235 

Wie ,ersichtHch betrug de<r Ernteertrag 1947 nur etwa 
66 o;o de,r Erträge von 1946 und 1948 Ltnd nur ,etwa 
50 010 des Ertrages von 1949. Die Johannisbee1r111otte 
hatte an diesen Ertragsausfällen stärksten Anteil, da 
weder ungünstige \Vitterungsverhältnisse noch Krank­
heiten und Schädlinge fü·I" sie v,erantwort'bich waren. 

Vielleicht war dieses außergewöhnlich starke Auf­
ti:-eten des Schädlings in Perleberg, vieUeicht aber 
aiuch die Tatsache, daß de·r Falter im allgemeinen 
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weiter verbreitet ist, als gemeinhin angenommen 
wurde, der Grund dafür, daß Ko t t e (2) in der 2. 
Auflage seiner „Krankheiten und Schädlinge im Obst­
bau" der Johannisbeermotte einen besonderen Ab­
schnitt gewidmet hat. Damit ist lnc1-in,aria cafiilella 
Cl. ,endgültig in die Liter.atu:r der de,utschen Obst­
bauschädlinge aufgenommen worden. 

Das durch lnc11rvaria verursachte Schadbild 
in s-einer äußeren Erscheürnngsform dem des 
Frost hervorgerufenen sehr stark (Abb. 1). 

Abb. 1 

älmel t 
durch 
Blatt-

und Blütenknospen sind zwar ausgebildet, ge,langen 
j doch nicht zum Austrieb, da si,e von den Larven 
cler Motte,. kleinen riitlichen Räupchen, zerstört si;nd. 
DuTch diesen Fraß wird der Hauptschaden veirursacht. 
Äußedich sind die be:fallenen Knospen durch die 
daran haftenden ßohrmehlhäufche:n leicht erkennbar 
(Abb. 2). Eine zweite keineswegs zu mlteI0schätz,ende 
Schädigung -erfährt der Strauch dall'n noch im Sommer 
durch die später in die Beeren gehenden Räupchen, 

Abb. 2 



wodurch ,ein großer Teil derseJben notreif wird und 
vorzeitig ,abfällt. 

Die Falter, -die offenbar keinedei Nahrung zu sich 
,nehmen,. 1eben gesellig an den Sträuchern, die sie: 
zuir 'Flugzeit bei starkem. Befall zu Hunderten um­
sch wärme.n. Ihr Flug ist geradlinig, mit käforälmlich 
schwirrendem Flüge,lschlag und z,eigt nicht das sonst 
den Motten eigentümliche Gaukeln und Flattern. Im 
Gegensatz zu anderen Tagfaltern bevorzugen sie 
kühles, J.ei.::ht windiges, mäßig feuchtes Wetter. Hitz.e 
und Tro.ckenheit lasse,n sie schlapp und träge er.schei­
nen. Mit Vodiebe. hallen sie sich in der unteren HälHe 
des Strauches im kühlen Schatten der Blätter auf. 

Wenige Tage nach dem Schlüpfen schreiten die 
Ti,ere zur Begattung,. die mituntel' mehr.ere Stunden 
da,uert. Na,ch erfolgter Befruchtung stirbt das Männ­
chen bald ab,. wänrend das Weibchen zur Eiablage 
schDeitet, die an den Beeren ,erfolgt. Das W eibchern 
setzt sirch daz.u auf die .Be•ere und bringt mit Hilfe 
seines Legerohres die Eier an oder in unmittelbal"e 
Näl1e der Kerne. Die Einstiche, die unregelmäßig an 
den Beeren erfolgen, vernarben nach kurzer Zeiit. Die 
Anzahl der Einstiche an einer Beere ist verschieden 
und schwankt. Nicht selten beträgt sie 8-10, oft auch 

• mehr. Ein Weibchen trägt im allgemeinen 30-40 Eier.
Die Eier werden immer einzeln, ·niemals in Häufchen
abgelegt. Aus den in den Beeren befindlichen Eiern'
entwickeln sich nach etwa 14 Tagen die kleinen,
kaum 1 mm langen, milchig-weißen, schwa;rzköpfigen
Räupch,en. Sie fressen an den Kernen, wodurch die
Beere -eine Notreife erlangt und meist vorze,itig abfällt.
Z'u diesem Zeitpunkt verlassen die Räupchen sie aber
he,reits, um ihre \Vinterquart1ere aufzusuchen.

Nach den Autoren sollen sich die Räupchen zur
Überwinterung in einen weißen Kokon an oder unter
der Rinde bzw. zwischen Astgabeln -eimspinnen. Trotz
genauer Beobachtung gelang es mir jedoch nicht,. auch
nur in einen1 einzigen Falle einen derarti,gen Kokon
.ausfindig zu machen. Hingegen konnte be� Bodenunter­
suchungen u·nmittelbar unter dem befallenen Strauch
eine mehr ,oder weniger .große Anzahl im Boden be­
findlicher Räupchen festgestellt werden, und zwm>
um so mehr, je näher nian dem Strauch kam. Es darf
daher angenommen werden, daß bei uns zumindest
ein großer Teil der Räupchen im Boden in unmittel­
barer Nähe des Strauches überwintert.

[m zeitigen F,rühjahr,. je nach der vVitterung Ende 
M.iirz oder A.nfang April, verlassen die inzwischen
·rödich gewordenen Larven ihre Schlupfwinkel, klet­
tern an dem zu die,s,em Zeitpunkt ,noch 
Strauch empor und bohr,etn sich in die jumg,ein Knos­
penanla,gen ,ei,n. Bevorzugt werden hierbei, die Te,r­
minalknospen des -ein- und zweijährigen Holzes auf­
gesucht, während di,e Knospein der älteren Triebe 
bei sehr starkem B,efäll a:ngegriHen werden. Gewöhn­
lich bleiben die Raupen nid1t danel·nd illl 
Knospe, sondern wandern von e,iner zur anderen, 
sie nacheinander zerstören. So soilen si,e nach K ot 
'in einer Nacht bi,s zu zwei K110spern zerstören 
Hierbei werden sogar, wie die jüngsten ß.eobachtun­
getn ergeben haben, auch die bereits 
Knospen nicht verschont. Zur Ve!rpuppu:ng 
die Räupchen meist in der zuletzt befallenen 
mitunter aber dringen sie aucf1 bis zu nrnhreretn 
metem tief ins Mark ein. Di,e Puppen sli!nd nach oben­
liin in ihrer Kammer regelmäßrig du,rch ein 
leicht versponnenen Kotes abgeschlosse'n. Sie habe
einen Durch111ess,er von 1-11/2 111111 und zeigen an­
fänglich dunkel- später hellbraune Färbung. 
Schlüpfen der Falter kann im allgemeinen um 
Mai herum beobachtet 

Merkwürdig erscheint die Tatsache, da.ß nicht 
immer alle tauben Knospen von Raupen befallen sind. 
In den meisten FäUen waren es nur die Terminal­
knospen, die Befall zeigte,n, während die anderen 
Knosoen cJ.esse.lbetn Triebes -ohne sichtbare Ursache 
ebenfalls nicht zum Austrieb gelangten. Trotz ei-n-

gehendeT Untersuchungen dieser Knospen gelang es 
mir nicht, Parasi.ten tieri.sche.r oder pflanz[i,cher Art 
nachzuweisen,. die für di,ese Ersche�nung hätten ver­
.antwortlich gemacht werden können. Es datrf daher 
angenonunen werden, daß, es sich hierbei nur um 1:r­
nährungsstörunge;n der stark geschädigten Pflanze 
handelt. Als ertragsminder,nder Faktor ist diese un­
liebsame Begleiterschei,nung jedoch nicht zu über­
sehen. 

über die Gründ,e für das im Jahre 1947 entstandene 
Massenauftveten des Schädlings im Perleberger An­
baugebiet sind die verschiedensten V,ermutu:ngen an­
gestellt worden,. die jedoch .a.Ue mehr oder weniger 
hypothetischen Charakter tragen. Siciherdidh i.st es 
falsch,. anzunehmen, da.ß lncurvaria damals zum ersten 
Male hier auftrat. Verhältnismäfüg mrnfangre,iche Un­
tersuchungen haben ,ergeben, daß de'r Falter wohl doch 
weiter v,erbveitet i,st, als gemeinhin angenommen 
wurde. So berichteter mir Herr Dr. S-ch m j d t, daJ� 
sein Vorkommen in Potsdam, Grans,e,e und Kyritz fost­
gestellt worden sei, ich selbst konnte ihn i:n Werder,. 
Ketzin, Ludwigslust und vereinz·elt auch i:n Berliner 
Gärten antreffen. Sein Vorhandensein darf daher auch 
in den Perleberg-er Plantagen schon vor dem Jahre 
1947 mit Sicherheit angenommen werden. V,ermutlich 
haben hier auße·rg,ewöhnliahe Witteru11gsverhältnisse 
optimale Lehensbedingu:ngen für den Falter geschaf­
fen, die es zu einer Massenvermehrung des bis dahin 
veveinzelt vorkommenden Schädlings kommen ließen. 

Als Wirtspflanze für die Johanmisbe,ermotte .gibt 
K o t  t e die rote und weiße Johannisbeere, in seltenen 
Fäillen auch die Stachelbeere an. Trotz des se:h:r star.­
ken Auftretens in Perleberg ist mir kei,n Fall be­
kannt geworden, in dem sie auf Starchelbeeren ge­
funden wurde; wohl traf ich sie verieinzelt auE schwar­
zen Johannisbeeren an, so beispielswe,ise in Perlebm·g 
und Putlitz,. obwohl man im allgemeinen der Annahme 
wal', daß der derr schwarzen Johannisbeere arteigene 
sta-rk .ausgeprägte Duftstoff, dies,er ,eine gewiss,e Im­
munität gairantiere. 

Z'ur Bekämpfung der Jo'hannisbeermotte wur.de im 
Winter 1947/48 eine Winterspi;itzung mit 3 o;o-igem 
Mineralöl durchgeführt, über die Dr. Sch m id t  be­
reits ausführlich berichtet hatte. Im Mai 1948 wurden 
die stark befallenen Anla,gem außerdem noc'h einer 
Ge,sarolstäubung gegen den Falter selbst unterzogen. 
Insgesamt wurden im Rahmen dieser Stäubung noch­
mais 110 ha mit ·einem Veirbrauch von 3890 kg Ge­
sarol bei einem Arbeits.aufwa,nd von 823 Arbe,itsstun­
den behandelt. Die Gesamtunkosten hierfür beliefern 
sich auf 6024,40 DM. 

ObwoM das Auftreten 1948 erheblich s·chwädher 
war und 1949 fast ,gänzlich ausbl:ieb, wäre es nicht 
richtig, d,ies ausscli.li.eßlich den Bekämpfungsmaß­
na:lunen zuzuschreiben. Zweifellos hat hierbei die vV1it­
terung auch ,eine g,ewisse Rolle gespielt. Nach ungte­
fähren Schätzungen mag der letale Koeffizient der 
angewandten Präparate etwa 60-65 o;o betragen 
haben. An sich stellt <lies durchaus einen beachtlichen 
Erfolg dar, wenn ma:n bedenkt, daß hier ·erstmalig eine 
Großaktion getätigt wurde, ohne daß irgendwe<lche 
E)rfahrung·en hierfür zugrunde gelegen hätten. Vom
phytopathologischen Standpunkt aus aber halten wir
die 65 0/o-ige \Virksamkeit einer Bekämpfungsmaß­
nahme nicht für ,ausreich,end, um in der Pr,axis weitere
Anwendung finden zu können. Inzwischen hat uns
aber die Wissenschaft durch <lie Herstellung neuer
synthetischer Kontaktinsektizide Mittel in die Hand
g,eigeben, die uns zu Hoffnungen auf durchschlagendere
Erfolge berechtigen. So konnte ich im März 1950 durch
die Anwendung von Certoxan und Gesapon,. z. T. so­
gar in VeTbindung mit Selinon-Neu als Winterspritz­
mittel, kurz 'Vor dem Knospenaufbruch befriedigende
Erfolge ,erzielen. Die anhaltende insektizide Wirkung
beider Präparate reicht im allgemeinen aus, die etwa
acht Tage später schlüpfenden Räupchen zu yernich­
ten. Die Anwendung dieser Präparate jedoch n a ch
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erfolgtem Befall halte ich nicht für r.atsam, da einmal 
ihre 'I)efenwirkung nicht ausr,eichen würde, di,e in 
den Knospen befindlichen Räupchen zu vernichten, 
zum anderen Male aber auch die zunehmeinde Belau­
bung des Strauches eine g1eichmäßige Verteilung des 
Wirkstoffes 1ücht mehr gestatten würde. Lediglich 
ein ,geringer Prozentsatz wandernder Räupchen könnte 
hierbei vernichtet werden. Hingegen könnte man zu 
diesem Zeitpunkt noch E 605 forte anwen"den. Die 
wenigen in dieser Richtung unternommenen Versuche 
sowie auch die Erfahrungen auf anderen, sehr ähn-

Tagungen 

Sitzungsbericht über die 1. Sitzung des 
Arbeitsausschusses „Pilzkrankheiten'', 

Am 14.6.1950 fand in Halle/Saale in der Kammer 
der Technik u11Jter dem Vorsitz von Herrn Dr. K l i  n -
ko w s k i, -Asch,ewsl<eben die 1. Si1tzung des Arbeits­
ausschuss,es „Pilzkrankheiten" im Rahmen de,s Fach­
ausschusses „Pfianzensclmtz und Scl1ädl:iugsbekämp­
fung" statt. An der Sitzung nahmen auch der Leiter 
des Fachauss-clmsses, Herr Präsident Pro-fossor Dr. 
S c h l u m b.e:rge r und sein Sbellvertreter, Herr 
D:r. F ü r s·t VVB-Organa - Fahlherg-Lis.t,. Magde-
burg, teil. 

Dr. K lin k  o w sk i sprach über ,,Möglichkeiten der 
Entwicklung fungizider Mittel .arnf organisch-synthe­
tischer Grundlage". Er führte aus, daiß diie Weiter­
entwicklung der Fungizide :nicht Schritt halben konnte 
mit der im letzten Jahrzehnt •erfolgten Aufwä:rtsent­
wicklung der Insektizide. Auch in Zukunft wird mau 
wohl nur mit neuen Fungiziden reclrnen können, die 
ganz. speiZifis,dh gegen einen oder höchste1nis einig1e 
l(Tankheitserreger wirken. Die Anforderungen,. die an 
,ein Fungizid zu stellen sind,. und die Theorien se,iner 
Wirkungsweise wurden kurz gestreift. 

Als organische Fungizide simd in Deutschfond die 
metall- und schwefelfreien Benzolderivate zur Anwen­
dung gelangt, ,deren Wirksamkeit 'in ihreir Struktur 
zu suc'lien ist. Als wichtig ist das P,entacMornitro­
benzol zu nennen, dessen 20 O/o�ges 1'.a,llmmpuder als 
Brassicol und dessen 15 O/oiges öl-Talkum1gemitsch als 
Tritisan .im Handel ist. Das TTi.c'hilordinitrobenzol 
kommt als B·rassisan und das 7,5 "/oige Ta!llmmpuder 
von Trichlortrinitrobenz.ol als Bulbosan zur Anwen­
dung. Im Wein- und Tomat.enbau findet noch das 
letzte, in Deutschland hergestellte Fungizid Dinitro­
phe,nylrhodanit V.erwendung. Als ein iin letzterZeit 
entwickeltes Mitteil. ist hiter Nirit zu nennen. 

Im Ausland wu•rden wenige Fungizide auf Grund 
systematischer Überlegungen entwickelt, cl-iie meistie1n 
verdanken wir nur dem Zufall, so das spezifisch 
wirkende Tetrachlorbenz-okhinon,. das bei Legumino­
sen nur im Bode.n angewandt werden kann. Salicyl­
anilid, -eines der ältesten Fungizide in der Gruppe der 
Benzolverbindungen, ist unter dem Namen Sherlan 
im Handel. Auch die organ1Schen Verbindungen aes
Schwefels in den Dithiocarbaminaten wirken - an­
scheinend durch die C-S-Doppelbindung - stark fun­
gizid. Als meta1Hrei,e Verbindung sind si,e im Aus­
land unter dem Namen Thiosan,. Arasan und Nomersan 
im Handel,. in DeutscMand kom1ne,n si,e als Sp:ritz­
mittel zur Schorfbekämpfung unter dem Namen Po­
roa:rsol zur Verwendung. Als Metallsa:1Jz der Dithiocar­
baminsäure kommt das Ferridimethyldithiocarbaminat 
zur Anwendung,. das in den USA unter dem Namen 
Fermat im Handel ist,. sein Nachteil besteht in auf­
fälligen Spritzbelägen. Das Zinkdimethyldithiocarba­
miuat wird im Gemüsebau verwendet. Das Natrium· 
äthylenbisdithiocm·baminat wird wirksam bei der Php­
tophthorabekämpfung eingesetzt und verdrängt hier 
immer mehr die Kupferkalkbrühe. Die Zinkverbindung 
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licl1en Gebieten berechtigen zu der Annahme, daß sich 
hierdurch noch ein großer Teil der Ernte retten läßt. 

Schrifttum: 

1. Dr. M. S chm i d t  : Die J ohannisbeermotte (In·
cw·i•aria capitella Cl.) in der Westprignitz. -
Nachrbl. dtsch. Pflanzschutzd. 2. 1948, 48-50. 

2. Dr. W. K o t  t e: Krankheiten und Schädlinge ün
Obstbau. - Berlin, 1948, 2. Auflage, 233-234.

Weitere Literaturangaben sind aus den vorstehen·
den Arbeiten ersichtlich. 

wird bei der Bekämpfung falscher M·ehltaupilze an­
gewandt. Außer dem Fermat gehören noch Zerlat, 
Dithan und Parzat, und in Deutschland Fuklasin in 
diese GTU,ppe. Kein Fungizid auf organischer Grund­
lage besitzt einen höheren Wirkungsbereich als die 
Kupfer-, Qiue,cksilber- und Schwefelpräparate. 

H,err Dr. F ,e u c h  t, VVB Organa - Fahlberg-List, 
Magdeburg, sprach anschließend über „Möglicl1keiteu " 
der Weiterentwicklung keimhemmender Mittel miit 
dem Ziel, an Stelle der fungistatischen eine fungiz.ide 
und bakterizide Wirkung zu erzte1en". Keimhemme.nde 
Mittel haben fü:r die verlustlose Lagerung der Kar­
toffel die allro-größte Bedeutung, da die Schwund­
v,erluste während einer normalen Kellerl1agerung bis 
zu 21 O/o betragen können. Diese Verluste sind durch 
Atmung, Keimung und Faulnis bedingt. Zur Fäulnis­
verhütung setzte man feuchtigkeitsentziehenden Mit­
teln wie Ätzkalk, Talkum, Kieselgur, gemahlenem 
Schwefel mäßig fungizid wirkende Stoffe zu, wie l"or· 
malin, p - Formaldehyd oder Natriumboroformiat. 
Diese Mittel konnten jedoch nicht anerkannt werden, 
da die Bedingungen der Ungiftigkeit, Geruchlosigkeit, 
mangelnden Geschmacksbeeinfluss.ung, bei Überdosie­
rung keine Schädigung der Knollen und bei Unter­
dosierung keine Fördenmg der Keimung nicht erfüllt 
werden konnten. 

Der Methylester der a-Naphthalinessigsäure soHte 
zur Sistierung der Keimung beiähigt sein, wirkt aber 
unzuverlässig, da er genau wie in Hollamd das Rhi­
zopon C und in Deutschland das Belvitan K bei Unter· 
dosierung eine Förderung der Keimung zur Folge hat:. 
Von gröl�erer Bedeutung scheint die Beeinflussung 
der Atmung der Kartoffel durch Fermentwirkung zu 
s-ei.11. ßo hat sich Agermin, ein Phenylurethan, als
brauchbar gezeigt. Jedoch kommt dem Agermin keine
fungizide oder bakterizide, sondei'.n nur eine -fungi­
statische Wirkung zu. Die Bedingung, die gelagerten
Ka·rtoffeln vor Infektionen mit Phptophthora, Rhi, 
zoctonia und Fusari11marte:n zu schützen und das Aus­
breiten der Bakterienkrankheiten zu verhindern, er­
füllt bis j·etzt keines der keimhenunenden Mittel.
Chloralhydr![t v,ersprach zwar günstige Erfolge, mußte
aber wegen seiner Giftigkeit abgelehnt werden.

Zu prüfen wären noch die Abkömmlinge der Phenyl· 
essigsäure, die Senföle, die in den Zwiebeln vor­
komme:nden öle und einige Antibiotika. 

Herr Dr. Go 11 m i c k - Naumburg gab einen über­
blick über „Erfahrungen bei der Anwellldung kupfer­
f.reier Fungizide im Obstbau". Von den sog. kupfor­
freien Fungiziden haben bisher nur P-0marsol, Fulda­
sin und neuerdings Nirit im Obstbau Erfolge gebracht. 
Im Bodensee.gebiet blieben di.e mit Pomarsol gespritz­
ten Früchte der schorfanfälligen Sorten bis zu 85 o;o 
bis 900/o schorffrei. Fuklasin zeigte in York 77ü/o ge­
sunde Früchte gegenüber 83 O/o gesunde F.rücht,e, die 
mit den üblichen Kupfermitteln gespritzt wurden. Ir­
gend welche Spritzschäden wie bei den Kupfer- und 
Schwefelmitteln sind nicht b-eobachtet worden, <las 
Laub hat sich im Gegenteil auffaUend grün und üppig 
,entwickelt. Auch im Fusikladiumjah-r 1949 wurden 



die kupfe.rfreien Fungizide im Alten Land erfolgreich 
eingesetzt. Allerdings durfte auf eme Kupferspribmng 
vor der Blüte nicht verzichtet werden. Auch l'ornarso.l 
hat sich - mit gewissen Einschränkunge11 - bewührt, 
w.enn auch die Mischung Pomarsol mit ß'1ernrsen
Blatt- und Fruchtfall nach sich z1ehen kann. Leider 
lä.ßt die Haftfähigkeit und die Mischung mit JnsckLi­
zid.en noch zu wünschen übrig. 

Frl. Dr. K ö h l er-Aschersleben berichtete über die 
,,Verwendung der Antibiotika un Pflanzenschutz''. 
Von einer Besprechung dieses Referates im Rahmein. 
dieses Sitzungsberichtes wird abgesehen, da mit dem 
Abdruck ,eines ausführlichen Sammelreferates von 
Frl. Dr. Köhler über „Antibiotika und ihre Bedeutung 
in der Phytopathologie" in diesem Heft i:}eg01�nen 
wird. 

In der anschließenden Diskussion wurden alle an­
geschnittenen Fragen eingehend erörLert. Es wu:rd�1 
.als wünschenswert erachtet, über dil) Entwicklung1 

der Fungizide Sammelreferate herauszugeben, und da­
für einen Forschungsauftrag beim Pfanungsministe­
:1.'iu:m, Hauptabteilung Wiss-enschaft und Technik, zu 
beantragen. Weiterhin wurde die Bitte ausgesprochen, 
die einschlägige Literatur - mit besonderer Berück-

Aus der Literatur 

Hritis'b Insecticid,es & Fungicides For Crop Protection, 
The Association of British. Insecticide Manufac­
tur,ers, Directory 1950. 166 Piccadilly, London, 
W. 1., 124 S. gebunden.

Das britische Verzeichnis inselüen- und pilz­
tötender Zuber,eitungen ist vom Verband britische.!.' 
Fabrikanten von Insektenvertiigungsmitteln (Associa­
tion of British Insecticide Manuiacturers) heraus­
geg,eben und stellt eine Liste nach Art der früher 
von der Biologischen Reichsanstalt veröffentlichten 
amtlichen Pflanzen- und Vorratsschutzmittelv,erze"ich­
nisse dar. Der geschmackvoll .gedruckte und gebun­
dene Band entbäit 270 einzelne Handelsbezeichnungen 
für Pflanzenschutzmittel samt Angaben über Her­
ljteller, Anwendung, chemische Z11sammensetzung und 
sonstige beachtenswerte Eigenschaften der Erzeug­
nisse. Jeder Mittelgruppe ist ,eine Erläuterung über 
ihren Anwendungsbereich und Erzeugnistypen voran­
gestellt, die chemisch ähnlichen Gl"llppen auf englisch, 
französisch, spanisch, deutsch, portugiesisch 'und 
russisch benannt. Es sind Fabrikate von 33 Her­
stellerfirmen aufgeführt. 

Die in den sechs Sprachen verfaßte Einleitung des 
Buches bringt eine übersieht über das britische An­
erkennungswesen für Pflanzenschutzmittel sowie über 
die Normung bestimmter gebräuchlicher Mitteltypen. 
Der Fabrikantenverband ist danach kein Handels­
unternehmen, sondern eine V,er,einigung zur Förde­
rung des Pflanz·enschutzes und zur Vervollkommnung 
der produzierten Erzengnisse. Fünf seiner Mitglieder 
gehöi,en einem Ausschuß des Landwirtschafts.• 
ministeriums an, der sich mit der Standardisierung 
und Anerkennung von Mitteln befaßt. Di,e Prüfung 
der Pflanzenschutzmittel obHegt einem aus unab­
hängigen Wissenschaftlern !bestehenden Ausschuß, 
der die Pflanzenschutzmittel zur Anerkennung vor­
schlägt. 

Als Ergebnis der wissenschaftlich-beratenden Ar­
beit des Verbandes ist eine Sammlung g·elungener 
Farbtafeln von der Obstknospenentwicklung in dem 
llande ·enthalten. 

Das Mittelverzeichn:s ist als \Varenliste auch für 
nusländische Käufer gedacht und wendet sich mit 

sichtigung der ausländischen - allen :nteressierten 
Kreisen zugänglich zu machen. 

Arbeitsbesprechungen über Kart0Helkäfer-
1bekämpfung und Quarantänemaßnahme:n, 

Am 15. August 1950 fand im Ministerium für Land­
und Forstwirtschaft eine Arbeitsbesprechung statt, 
an der Herr S u r  n je w von der SKK, die Biologische 
Zentralanstalt, die Pflanzenschutzärnter sowie ein 
Vertreter des Finanzministeriums teilnahmen. Nach 
einer Erörterung über die Notwendigkeit einer dritten 
Totalbehandlung gegen den Kartoffelkäfer in diesem 
Jahre erfolgte die Planung cler Karioffelkäforhekämp­
fung 1951. 

Am. darauffolgenden Tage versammelten sich die 
PHanzen$chutzärnter zum ersten Male in dem Sitzungs­
saal der Biologischen Zentralanstalt in Kleinmachnow, 
um zu verschiedenen Fragen der !Vlittel- und Geräte­
prüfung Stellung zu nehmen. Den Abschluß bildete 
eine Diskussion üher Quarantänemaßnahmen, die sich 
als Folge der zunehmenden Handelsbeziehungen der 
DDR zu den Volksdemokratien als notwendig er­
weisen. 

einem Teil seiner Erzeugnisse an überseeische tro­
pische Länder mii Spezialkulturen. 

An Interessenten wird der Band auf Anforderung 
vom Herausgeber übersandt. 

Se 11 k·e , BZA. llerlin. 

Z a t t 1 e r, F. und L i nke , W., ·Spritzversuche mit 
Kupfermitteln im Hopfenbau mit und ohne ßei­
miscbung von E 605 im Jahre 1949. Zeitsdn·. f. 
Pflanzenb. u. PflanZJensch. 1, 1950, 49-63. 

E 605 f als E 607 f 0,00250/o oder als E 605 forte 
0,01 O/o zu Kupforspritzmitteln zug:esetzt, verhinderte 
den Befall des Hopfens durch die Hopfonblattlans 
(Phorodon humuli Schrk.). Es wurde gegen Pero· 
nospora während der Wachstumszeit 11-12 mal ge­
spritzt. Gegenüber mit Kupforspritzmitteln behandel­
ten Pa,rzellen lieferte·n die mit E 605-Zusatz bespritz­
ten erhebliche Mehrerträge, d1e durchscihnrttlid1 250/o 
erreichten. Für 1000 Stöcke wurde eine Me,l1reinnahme 
von 500 DM errechnet, was die Spritzmittelkoste·n 
mehr als aufwiegt. Doldenqua;lität, Bitterstoffgehalt 
war,en meist besser bei E 605-Beimi,schung znr Kup· 
ferbrühe als ohne. Neben der Ausschaltung auch un­
wesentlicher Schädlinge dürfte die Erhöhung der 
Haftfähigkeit durch den Zusatz eine Rolle gespielt 
haben. K. Heinze (Berlin-Dahlem). 

No w a k ,  W., Vorkommen und Massenwechsel von 
KartoHelblattläusen in verschiedenen Kartoffelsaat­
bangebi<eten llayerns. II. Mitteil.: Fangerg,ebnisse 
mit geflügelten Blat.t!äusen im Jahre 1949. Pflanzen­
schutz 2, 1950, 51-53. 

Die Leimringmethode (Trommeln von 22 cm Durch­
messcT mit Klebestr,eifen gespannt, ühe.r den Kar­
toffelschlag ve·rteilt) ist geeignet, ein angeinühertes 
Bild vom Mass-enwe,chsel geflügelter Blattläuse, di,e 
als Virusüberträger besond·e:rs bedeutungsvoll sind, 
zu g,eben. Ob sie die 100-Blattmethode ·erse•tzen kann, 
wie Verf. meint, erscheint ReJ. wegen der schwi,er;gen 
Auswertung der Fangergebnisse fraglich. Bei den 
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Untersuchungen an fünf bay,erischen Orten wurde 
gut,e Übereinstimmung zwischen Fangstre;fen- und 
100-Blattzählung festgestellt. Wo die Ungeflüge�.tm
von Mpzodes persicae schwach auf den Feldern ver­
treten waren (Vilshofen, Karlshuld), fingen sich auch
wenige Geflügelte an den Klebstreifen: Starkes Vor­
kommen in vVeiden/Opf. und Regensburg entsprach
.au.eh stärker,en Fängen Geflügelter an den Klebe­
streifen. Das lVlaximum Geilügelter (Mpzodes per­
sicae Ende Juni,. Anfang Juli, Doralis rhamni eirste
Jnli-vVoche) liegt etwa eine \Voche früher als das
Maximum der Ungeflügelten aul dem Feld. Geringe,
Abweichungen in der Korrelation Geflügelter zu Un­
gef.lügelten wurde in \Vassernmngenau beobachtet. ,IJ.er starken Zunahme Geflügelter in der ersten Ju!li­
\Voche folgte keine vermehrte Zunahme UngeHüg,el-
ter. K. Heinze (Berlin-Dahlem).

N o  w a k ,  vV., Zur Morphologie 'll!nd Biologie der 
Grünen Pfirsichb]attlaus (J1.1pzodes persicae Sul­
zer). Zeitschr. f. Pflanzenb. u. PUa:nzensch. 1, 
1950, 64-85. 

Darstellung der einzelnen Larvenstadien, der For­
men vom Pfirsich und von Somme1·wirtsoflanze·n, der 
Geschlechtstiere, der Fundatrix mit Angibe wichtiger 
Kürperrnaße,. die Einzelheiten sind bereits aus Ver­
öffentlichungen anderer Autoren bekannt (teilwe·ise 
nicht zitiert wie T h eob a l d ,  Ve njv e s  u. a.), das 
als wichtig herausgestellte Ergebnis, daß die charak­
teristischen systematischen Kennzeichen ,erst bei den 
Erwachsenen sichtbar werde.n, ist für Aplüdologen 
eine BinSC'ilwei.sheit. Chaetolog1sche lVIerkmale, die 
insbesonde,re für die Unterscheidung der Pf�rsich­
foTmen von de,n Kartoffel- (- oder Krautpflanzen -) 
formen .eL:e Rolle snielen könnten, wurden vom Ve·r­
fasser nicht herang·e·zogen. 

K. Heinze (Bfülin-Dahlem).

Mai e r  - Bo d e , F. W., KJeines Gartenbuch, 149 
Seiten mit 7 Tafeln und 37 Zeichnungen. ,vestdeut­
scher Verlag Köln und Opladen 1949. 

J),er durch seine zahlreichen V eröffentliclnrngen 
über Pflanzenbau und Pflanzenschutz bekannte Ver­
fasser gibt in dem vorliegenden Buch dem Garten­
freund ,einen f'.üssig zu lesenden, leicht verständlichen 
und dabei doch gründlichen sächlichen überblick üher 
alles das, was in einem kleinen Garten zu bedenken 
und zu machen ist, wenn man wirklich Freude an 
ihm haben will. Er hat es verstanden, dem Leser den 
Sinn des Gartens klarzumachen. Der Mensch soll 
durch ihn zurückfinden zur Natur und dadurch einen 
Ausgleich finden für die quälenden Sorgen des All­
tags. Die Natur isi das ·einzige, das UilS nicht ent­
täuscht. Man empfindet, mit welcher Liebe der Verf. 
als Praktiker den Garten mit seiner Arbeit dem Men­
schen nahezubringen versucht. Daß auch die Plagen 
im Gai·ten, die Krankheiten und Schädlinge, ent­
spr,echend dargestellt werden, braucht nicht beson­
ders betont zu werden. Mit offenen Augen den 
Garten und was in ihm wächst zu betrachten und 
dadurch mit ihm zu verwachsen, das ist der Sinn 
des „Kleinen Gartenbuches", das seinen \Veg machen 
wird trotz der Vielzahl ähnlicher Erscheinungen der 
letzten Jahre. Schl. 

P e t e r s e n , A s m u s , Die G1.•.äser als Kuliur­
pl'lanzen und Unkräuter auf 'vViese, Weid� und 
Acker. 2. Auflage, 225 Seiten, über 100 Bildtafeln 
und 1 Tabelle. Akademie-Verlag, Berlin 1950. 
Urnsch. DM 13,75, geb. DM 15,50. 
Von dem bekannten Gräserhandbuch von Prof. 

Dr. Petersen - Rostock ist im Dezember 1949 die 
2. Auflage erschienen, und sie bringt damit eine be­
grüßenswerte Bereicherung a;uf diesem Wissens­
gebiet, welche von Studierenden wie von Fachleuten
gern -entgegengenommen wird.

Das Buch gliedert sich in drei große Unterabtei­
lungen. Der erste Teil ist der Bestimmung der 
Gräser gewidmet: Alle Gräser werden im Bild vor­
geführt, und zwar nicht .nur di,e Blütenstände, son­
dern auch die blütenlosen Triebe, und bei den 
angesäten Gräsern außerdem noch die Samen; alles 
wird grundsätzlich in natürlicher Größe und, wenn 
nötig, daneben in fünffacher \1,ergrögerung g,ez,eigt. 
Die Bilder stammen von dem hekannt,en Kunstmaler 
Franz Susemihl. Di,e dort erstmalig von P.etersen 
durchgeführte Bestinunung der Gräser n.ach leicht 
kenntlichen Gruppen ist in der 2. Auflage noch 
strafJe.r durchgeführt, und diese neue Methode hat 
sich für die Praxis sehr · bewährt. Der Verfass,en 
teilt die Gräser zunächst nach augenscheinlichen, sich 
geradezu aufdränge,1den Merkmalen in eine be­
schränkte Anzahl von Gruppen ein nnd benutzt erst 
zur Einzelhestimmung innerhalb der Gruppen die 
schwierigsten Merkmale. 

Im zweiten Teil werden die Gräser einzeln aus­
führlich beschrieben, und zwar nicht nur Kultur­
gräser, sondern auch die Unkräuter der Grünlände<r 
und des Ackerlandes wie Quecke, \Vindhalm usw. 
wie ihre Bekämpfung. Diese Ausführungen sind in 
der vorli-egenden Auflage sehr zum Vorteil erweitert 
wot·den. Die Bekämpfung der Unkräuter wird dabei 
von der Seite der Anbautechnik wie von der Seite 
der direkten Bekämpfung mit speziellen Mitteln ein­
gehend beleuchtet und beschrieben. Literaturhinweise 
vel'voilständig,en auch dieses interessante Kapitel. 

Im dritten Teil werden dann die Gräser nach ihren 
Vorkommen auf Acker, Wiese und Weide noch ein­
mal zusammenfassend geschildert. Dabei wird das 
Wesentliche über ,die Behandlung des Grünlandes 
eingeflochten, so daß das Gräserbuch gleichzeitig ein 
GrünlandiJl�ch ist, und in der neuen Auflage wurde 
ein Kapitel über die Nutzung angeschlossen, welche 
das sehr wichtige Gebiet von Standweide und Um­
triebsweide behandelt. Es werden dabei sehr inter­
essante Daten und Ausblicke gegeben. Ebenfalls :neu 
hinzug·efügt ist ,ein Kapitel über den Grassamenbau. 
Der Verfasser verweist hier neben eigenen Erfah­
rungen auch auf einige bereits vorliegende An­
leitung,en und Literatur. füne übersichtliche Zusam­
menfassung und ,eine eing,eheftet,e Tabelle vervoll­
ständigen dieses sehr wichtige Gebiet. 

Zum Schluß geht der Verfasser auf die Frage der 
Das·einsher·echtigung der Daue.rwi<ese und Dauerweide 
·ein und betont, daß man das Grünland nur richtig
sehen muß, wenn man es im Rahmen der Gesamt­
futterwirtschaft betrachtet. Dazu gibt er im Anhang
unter III. ,eine Betrachtung über die Weideleistungen.
Das Gesamtwerk ist somit nicht nur ein Gräser- son­
dern auch ein Grünlandbuch, wie es für Studium
und Praxis benötigt wird. R. 0. Schulz,
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